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Um die Ausbreitung der Covid-19-Pandemie zu verlangsamen, schloss die Mehrheit der deutschen 
Bundesländer zum 16.03.2020 ihre Schulen (einige Bundesländer etwas früher, andere etwas später). 
Lernen fand seitdem bis zu den Sommerferien 2020 größtenteils zu Hause statt (sogenanntes „Home 
Schooling“ oder „Schule zu Hause“, auch „Corona-Ferien“) – eine Erfahrung, die sich kurz nach Beginn 
des Schuljahres 2020/2021 wiederholen sollte. Gerade in der ersten Phase erstellten Lehrerinnen und 
Lehrer bevorzugt Aufgaben zum Selbstlernen für ihre Schülerinnen und Schüler. Diese Aufgaben 
variierten sowohl in ihrer fachlichen Breite (von Aufgaben lediglich in den Kernfächern hin zu Aufgaben 
in allen erteilten Fächern), ihrem Umfang (bis hin zum zeitlichen Umfang ganzer Schultage und darüber 
hinaus), ihrer Form (von analogen Aufgabenblättern bis hin zu digitalem Unterricht) und ihrer 
Auswertung (von nicht erfolgender Auswertung durch die Lehrerinnen und Lehrer hin zu Feedback zu 
allen Aufgaben).  
Welche Daten liegen über die dabei gemachten Erfahrungen vor? In ungewohntem Umfang war und 
ist das Lernen zu Hause seit seinem Beginn Gegenstand einer umfassenden regionalen, teils nationalen 
Berichterstattung in den Medien. Diese fokussiert zumeist auf die Vorstellung von Fallbeispielen aus 
verschiedener Perspektive – der der Lehrerinnen und Lehrer, der Schulleiterinnen und Schulleiter, der 
Schülerinnen und Schüler, der Eltern, der Bildungsforschung sowie der Schulverwaltung und der 
Schulpolitik – sowie vereinzelt auf kleinere regionale Befragungen von Eltern, Schülerinnen und 
Schülern sowie Lehrerinnen und Lehrern. Nahezu gleichzeitig wurden in der ersten Phase des 
Distanzlernens zwischen März und April 2020 mehrere große, teils repräsentative Studien 
durchgeführt: eine Mitgliederbefragung der GEW, eine regional auf Thüringen bezogene, zwei 
nationale Studien und eine tri-nationale Studie, die zwischen dem 6. April und dem 6. Mai 2020 
veröffentlicht wurden. 
In der vorliegenden Analyse werden diese Studien zusammengefasst und hinsichtlich Methodik und 
Befunden verglichen. Den Einstieg bildet die Befragung, die vor den Corona-bedingten 
Schulschließungen von der Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft zum Stand der Digitalisierung 
deutscher Schulen im Februar 2020 durchgeführt wurde: 
1) GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen, 
2) Das deutsche Schulbarometer Spezial des FORSA-Institutes und der ZEIT, 
3) Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern während der Corona-Krise, 
4) das Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz des Instituts für 
Bildungsmanagement und Bildungsökonomie IBB der PH Zug und des World Education 
Leadership Symposium WELS der PH Zug,  
5) und eine Befragung der Vodafone-Stiftung „Schule auf Distanz“. 
Diese fünf Studien werden im Folgenden überblicksartig bezüglich ihres Aufbaus, ihrer Durchführung 
und ihrer Themen verglichen. In einem weiteren Schritt werden die Studienergebnisse zu den Themen 
der Kommunikation, des Lehrens und Lernens mit digitalen Medien sowie die dabei auftretenden 
Potentiale und Herausforderungen zusammengestellt und verglichen. Die GEW-Mitgliederbefragung 
zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen wird dabei ergänzend und kontrastierend 
herangezogen. Dies dient der Beantwortung der im Projekt „Unterrichten mit digitalen Medien in 
Sachsen (UndiMeS)“ relevanten Forschungsfragen. Auf deren Basis werden Schlussfolgerungen für die 
im Projekt geplante Entwicklung einer Fortbildung im Bereich Medienkompetenz für sächsische 
Lehrerinnen und Lehrer abgeleitet. 
Bereits seit mehr als 20 Jahren untersucht die Bildungs- und medienwissenschaftliche Forschung die 
Effekte von online basierten Lehr- und Lernformen, teils auch im internationalen Vergleich (vgl. 
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Marquet, Nissen, Frindte, & Köhler, 2001; Suckfüll, Frindte, Köhler, Liebermann & Stauche, 1999), ohne 
dass es ein für die Bundesrepublik anwendbares nationales Panel gibt. Jedoch sind diese Studien nicht 
durch einen vergleichbaren Anlass wie die aktuelle Pandemie begründet. Um abzuschätzen, ob und 
inwiefern die Pandemie-bedingten Schulschließungen den Einsatz digitaler Lehr- und Lernmedien, die 
Entwicklung neuer Lehr- und Lernformate sowie digitaler Kommunikationswege oder den Aufbau 
digitaler Kompetenzen beeinflusst, werden exemplarisch zwei Studien mit Blick auf die eingesetzten 
Technologien, die Nutzungshäufigkeit, die Einsatzszenarien und die Herausforderungen vergleichend 
herangezogen:  
• eine Befragung von über 500 Lehrkräften im Rahmen des Monitors Digitale Bildung der 
Bertelsmann-Stiftung aus dem Jahr 2017 
• eine Befragung von über 5000 Lehrkräften des STARK-Verlags, 2018.1 
Die vergleichende Analyse der genannten Studien zeichnet somit ein umfassendes Bild dieser für 
Lehrkräfte, Schüler- und Elternschaft gleichermaßen herausfordernden Zeit. Darüber hinaus 
kristallisieren sich Einsatzweisen und Entwicklungstrends mit Blick auf digitale Medien beim 
schulischen Lernen in Deutschland heraus. Dies eröffnet auch den Blick auf weiteren Forschungsbedarf 
hinsichtlich der Nutzungsziele und der Wirksamkeit des Einsatzes digitaler Lehr- und Lernmedien. 
Gleichzeitig wird Handlungsbedarf für Politik, Schulverwaltung, Schulträger und Schulleitungen 
aufgezeigt und eine Grundlage für weitere wissenschaftliche Untersuchungen gelegt. Insbesondere 
bietet diese Analyse eine Vorlage für spätere Studien, die beispielsweise nach dem Lockdown im 
Sommer 2020, während der neuerlichen Schulschließungen im Winter 2020/21 oder nach der 
künftigen Rückkehr zum schulischen Regelbetrieb durchgeführt wurden und werden. Diese späteren 
Studien wurden hier aufgrund des Erhebungszeitpunktes im Frühsommer 2020 nicht einbezogen. 
  
                                                          
1 Spätere Studien, so zum Beispiel die Befragung von Grundschullehrerinnen und –lehrern des IQB, sind 




2.1 Fragestellungen  
Für die vorliegende Zusammenstellung und vergleichende Betrachtung der fünf Studien stellen sich im 
Kontext des Projektes „Unterrichten mit digitalen Medien in Sachsen“ (UndiMeS) vor allem Fragen 
nach dem Einsatz digitaler Medien zu Zwecken der Kommunikation und des Lehrens und Lernens. In 
diesem Zusammenhang sind auch die Herausforderungen und Vorteile des Lehrens und Lernens mit 
digitalen Medien im schulischen Kontext von Interesse.  
Forschungsleitende Fragen bei der Analyse der Studien sind dabei: 
1. In wieweit gelingt es, anhand der bundesweit publizierten Studien ein repräsentatives und 
gleichzeitig homogenes Bild des Einsatzes digitaler Medien im Distanzlernen zu Beginn der 
Pandemie zu zeichnen?  
1.1 Welche Technologien und Anwendungen setzten Lehrerinnen und Lehrer in der Zeit der 
Covid19-Pandemie zur Durchführung und Begleitung des Lernens zu Hause ein? 
1.2 Welche Technologien und Anwendungen sind aus Sicht der Lehrerinnen und Lehrer 
(besonders) geeignet, um das Lernen zu Hause zu unterstützen und begleiten?  
1.3 Welche Rahmenbedingungen und Unterstützungsangebote sind für den Einsatz von 
Technologien und Anwendungen für das Lernen zu Hause erforderlich? 
1.4 Welche Einstellungen haben Lehrerinnen und Lehrer gegenüber digitalen Medien? 
1.5 Welche Veränderungen im Einsatz von Technologien und Anwendungen ergeben sich im 
Vergleich des Lernens in der Schule vor der Covid-19-Pandemie und in der Zeit des 
Lernens zu Hause in den ersten Wochen der Covid-19-Pandemie? 
2 Ist das auf diese Weise beschriebene Bild des Einsatzes digitaler Medien im Distanzlernen zu 
Beginn der Pandemie auf die Situation im weiteren Verlauf der Pandemie übertragbar?   
In einem ersten Schritt werden die Ergebnisse der einzelnen Studien zu den Schwerpunkten der 
Kommunikation, der Lernformate, der Herausforderungen und Vorteile sowie zukünftigen 
Entwicklungen zusammengestellt und anschließend mit Blick auf Gemeinsamkeiten und Unterschiede 
verglichen. In einem nächsten Schritt werden die Ergebnisse in Bezug zur ersten Forschungsfrage und 
den Unterfragen gesetzt und die Forschungsfragen beantwortet.  Abschließend werden eine kritische 
Würdigung der untersuchten Studien abgeleitet und Forschungslücken aufgezeigt.
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Spezial Corona-Krise 
Befragung von Thüringer 




und die Schweiz 
















Messmethode • quantitativ 
(Mehrfachnennungen 
möglich) 








eingesetzt, bei dem „1“ 
die niedrigste 
Zustimmung und „5“ die 
höchste Zustimmung ist 
• qualitativ (offene 
Fragen) 
• quantitativ  





• quantitativ  
• qualitativ (am Ende 
eine offene Frage) 
Befragtengruppe • Erwerbstätige GEW-
Mitglieder, die an 
allgemeinbildenden 
(inklusive Förder- und 
Sonderzentren) oder 
berufsbildenden 
Schulen tätig sind  
• Lehrer*innen 
allgemeinbildender 
Schulen in Deutschland 








• Sonderpädagog*innen  





• Personen aus 
Unterstützungssystem
en3  
 aus Deutschland, 






- Lehrkräfte an 
Gymnasien  
- Lehrkräfte an 
Grundschulen 




- Lehrkräfte an 
Förderschulen  
 
                                                          






   
Deutsches Schulbarometer 
Spezial Corona-Krise 
Befragung von Thüringer 




und die Schweiz 
Schule auf Distanz 
Stichproben-
größe 
N = 3.377 N = 1.031 
 
N = 1263, Befragte haben 
Vorerfahrung mit digitalen 
Medien 
N = 7.1164, davon 
• Schüler/innen N = 
2.152 
• Eltern N = 2.222 
• Schulleitungen N = 
655 
• Mitarbeitende der 
Schule5 N = 1.949 
• Vertreter/innen 
Schulaufsicht N = 58 
• Personen 
Unterstützungssystem 
N = 80 
 
N = 310, davon  
• Lehrkräfte an 
Grundschulen N = 93 
• Lehrkräfte an 
weiterführenden 
Schulen ohne 
Gymnasien N = 122 
• Lehrkräfte an 
Gymnasien N = 84 
• Lehrkräfte an 








                                                          
4  Die Stichprobe umfasst Befragte aus den drei Ländern Deutschland, Österreich und Schweiz. Es kann nicht zugeordnet werden, wie viele Befragte aus Deutschland an der Studie 
teilnahmen. Die Ergebnisse wurden jedoch teilweise für die Länder getrennt aufgeführt oder gegenübergestellt. 
5  Die Mitarbeitenden der Schule setzen sich wie folgt zusammen: 86 Prozent Lehrerinnen und Lehrer, neun Prozent Sonderpädagoginnen und Sonderpädagogen, zwei Prozent 





   
Deutsches Schulbarometer 
Spezial Corona-Krise 
Befragung von Thüringer 




und die Schweiz 
Schule auf Distanz 
Themen • Umsetzung des 
Digitalpaktes  
• Nutzung digitaler 
Medien und 
Kommunikationsmit
tel sowie der 
Einfluss der digitalen 
Medien auf den 
Arbeitsalltag 





bei Problemen  
• Datenschutz an 
Schulen  






Zuge der Corona-Krise 
• Vorbereitung der 
Schulen auf 
Fernunterricht 
• Arbeitsbelastung für 
die Lehrkräfte 
• Kommunikation mit 
Schülern und Eltern 
(darunter 
Lernformate) 
• Lernrückstände und 
soziale Ungleichheit 
• Erfahrungen und 




und Kontakthäufigkeit  
• Gestaltung von 
Kontaktwegen und 
eingesetzte Medien 
• Vorbereitung von 
Lernangeboten im 
Distanzlernen  





• Kompetenzen und 
Kompetenzerwerb 
• Voraussetzungen an 
der Schule bzw. 
Digitalisierung an der 
Schule 





im Umgang mit 
digitalen Formaten 
• Unterstützungsbedarf 
nach Beendigung der 
Schulschließungen 




von Eltern und Schule 
• Betreuungssituation 









• Rolle der Schulleitung 




• Bedarfe, Bedürfnisse, 
Wünsche aus Sicht 
der Befragtengruppen 
• Umfang der 
Bereitstellung von 
Lernmaterialen  
• Zurechtkommen in der 
neuen Situation  
• Digitalkultur  
• Unterstützung der 
Lehrkräfte durch die 
Schule  









• Zusatzbelastungen für 
Lehrkräfte 
• Einstellung der 
Lehrkräfte zu der 
Effektivität des 
Lernens mit digitalen 
Medien  
• Rückmeldungen der 
Schüler*innen zu 
Lernangeboten 
• Handlungsbedarfe für 






   
Deutsches Schulbarometer 
Spezial Corona-Krise 
Befragung von Thüringer 




und die Schweiz 
Schule auf Distanz 
Limitationen • Nur erwerbstätigte 
GEW-Mitglieder 
wurden befragt 







• Keine Aufschlüsselung 
nach Bundesländern 




kontextualisiert (z. B. 
Aufgabenblätter, 
Erklärvideos u. a.) 
• nur Thüringen-Bezug: 






• gezielte Stichprobe 













• Keine Aufschlüsselung 
der Einzelergebnisse 
nach Ländern, daher 
keine Detailaussagen 
allein für Deutschland 
möglich 
• Keine Information 
darüber, wie das 
Sample gebildet 
wurde  






• Keine Aufschlüsselung 
nach Bundesländern  
Vorteile/Ziele • Befragung fand vor 
Corona statt 










stufen, Berufen und 
Landesverbänden 













• Stimmungsbild mit 
breitem Spektrum 














• Aufschlüsselung nach 
Schularten  
• Ableiten der 
Ergebnisse auf 
aktuelle Lage in ganz 







   
Deutsches Schulbarometer 
Spezial Corona-Krise 
Befragung von Thüringer 




und die Schweiz 
Schule auf Distanz 
Quellenangabe Hoffmann, Ilka; Klinger, 
Ansgar (2020). 
Digitalpakt Schule und 
Digitalisierung an 











forsa Politik- und 
Sozialforschung GmbH 
(2020). Das Deutsche 
Schulbarometer Spezial 
Corona-Krise. Ergebnisse 
einer Befragung von 
Lehrerinnen und Lehrern an 
allgemeinbildenden 
Schulen im Auftrag der 
Robert Bosch Stiftung in 









Universität Jena, Carmen 
Voigt / Ute Schönfelder 




der Universitäten Jena und 







Huber, Stephan Gerhard, 
Paula Sophie Günther, 
Nadine Schneider, 
Christoph Helm, Marius 
Schwander, Julia Schneider 
und Jane Pruitt (2020). 
COVID-19 und aktuelle 
Herausforderungen in 




und der Schweiz. 









Eickelmann, Birgit und 
Kerstin Drossel (2020). 
Schule auf Distanz. 
Perspektiven und 
Empfehlungen für den 
neuen Schulalltag Eine 
repräsentative Befragung 
von Lehrkräften in 











2.3 Methodisches Vorgehen 
Die vorliegende Analyse fokussiert die zum Beginn des Distanzunterrichtes durchgeführten Studien. 
Diese wurden zum einen durch Forschungstinstitute wie das Mauss Research (GEW-
Mitgliederbefragung) das FORSA-Institut (Deutsches Schulbarometer) und das Institut für Demoskopie 
Allensbach (Schule auf Distanz), zum anderen durch Hochschulen durchgeführt (Thüringer Befragung: 
Universität Erfurt und Universität Jena, Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz: 
PH Zug). 
2.3.1 Befragungszeiträume, Messinstrumente und -methoden 
Die vorliegende Analyse wurde zwischen Mai und September 2020 durchgeführt. Entsprechend 
umfasst sie nur die zu diesem Zeitpunkt vorliegenden Studien. Für die Auswahl der Studien war der 
Erhebungszeitraum relevant, um das Distanzlernen und dessen Wahrnehmung durch die Lehrerinnen 
und Lehrer während der pandemiebedingten Schulschließungen im Frühjahr 2020 nach den in Kapitel 
2.1 dargelegten Forschungsfragen zu analysieren. Mit Blick auf den Befragungszeitraum wurde nur die 
GEW-Mitgliederbefragung vor der Covid-19-Pandemie (im Februar/März 2020) durchgeführt, die 
übrigen Erhebungen fanden zwischen Ende März und Mitte April 2020 statt. Die Befragungszeiträume 
der Befragungen zum sogenannten „Home Schooling“ variierten von einer Woche (Deutsches 
Schulbarometer, Thüringer Befragung) bis zu zwei Wochen (Schul-Barometer für Deutschland, 
Österreich und die Schweiz und Schule auf Distanz). Bis auf die Erhebung Schule auf Distanz, die als 
fragebogenbasiertes Telefoninterview durchgeführt wurde, basieren die Untersuchen auf 
fragebogenbasierten Online-Befragungen. Alle Erhebungen waren vorwiegend quantitativ ausgelegt, 
enthielten jedoch durch offene Fragen auch qualitative Aspekte. 
Um den Medieneinsatz während des Distanzlernens zu Beginn der Pandemie mit dem früheren 
Medieneinsatz im Unterricht vergleichen zu können (siehe „Exkurs“ in Kapitel 4), wurden exemplarisch 
zwei ergänzende Studien mit Blick auf die eingesetzten Technologien, die Nutzungshäufigkeit, die 
Einsatzszenarien und die Herausforderungen analysiert: eine Befragung von Lehrkräften im Rahmen 
des Monitors Digitale Bildung der Bertelsmann-Stiftung (2017) sowie eine Befragung Lehrkräften des 
STARK-Verlags (2018).   
2.3.2 Stichproben 
Die Studien adressierten sowohl unterschiedliche Zielgruppen als auch verschieden große Stichproben. 
Im Rahmen des Schul-Barometers für Deutschland, Österreich und die Schweiz wurden neben 
Lehrerinnen und Lehrern der drei deutschsprachigen Länder auch Schulleitungen, Sonder- und 
Sozialpädagoginnen und –pädagogen, Erzieherinnen und Erzieher, Vertreterinnen und Vertreter der 
Schulverwaltung, Personen aus dem Unterstützungssystem (z. B. Fort- und Weiterbildung, 
Schulentwicklungsbegleitung) und auch Eltern sowie Schülerinnen und Schüler befragt. Die übrigen 
Befragungen zielten ausschließlich auf Lehrerinnen und Lehrer allgemeinbildender, teils auch 
berufsbildender Schulen (GEW-Mitgliederbefragung). Während das Deutsche Schulbarometer und 
Schule auf Distanz Lehrkräfte deutschlandweit adressierten, beschränkte sich die Thüringer Befragung 
auf Lehrkräfte in Thüringen, die GEW-Mitgliederbefragung auf GEW-Mitglieder deutschlandweit. 
Aufgrund der Durchführung als Interview hat die Studie Schule auf Distanz eine Stichprobengröße von 
N = 310 Lehrkräften, das Deutsche Schulbarometer umfasst N = 1031 Lehrkräfte, die Thüringer 
Befragung N = 1263 Befragte und das Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz N 
= 1949 Mitarbeitende an Schulen. Im Rahmen der GEW-Mitgliederbefragung wurden mit N = 3377 die 
meisten Lehrerinnen und Lehrer befragt. 
Auch die zusätzlich hinzugezogenen Befragungen richteten sich an Lehrkräfte aller Schulformen, so 
dass ihre Ergebnisse mit den ausgewählten Studien vergleichbar sind. Die Stichprobengröße des 




Während die GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen in erster Linie 
die Umsetzung des Digitalpaktes, die Nutzung digitaler Medien und die technische Ausstattung vor der 
Covid-19-Pandemie fokussiert, betrachten die übrigen Studien vor allem das Distanzlernen während 
der Zeit der Schulschließungen (siehe Tabelle 1). Dabei sind digitale Medien nur ein 
Themenschwerpunkt unter weiteren. So erfassen die Studien mit Blick auf digitale Medien die 
Kommunikation und Kontaktwege, eingesetzten Lehr-Lernformate, Kompetenzen und Ausstattung, 
und daneben Themen wie unter anderem Herausforderungen, Arbeitsbelastung, Lernrückstände und 
soziale Ungleichheit (Deutsches Schulbarometer), Arbeitsbedingungen, Voraussetzungen und 
Unterstützungsbedarf (Thüringer Befragung), die häusliche Lebens- und Betreuungssituation, die 
Belastungen durch die Schulschließungen (Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die 
Schweiz), Unterstützung und Zufriedenheit, Befürchtungen und Handlungsbedarfe (Schule auf 
Distanz). Aus den in Tabelle 1 aufgelisteten Themen der Studien und den in Kapitel 2.1 dargelegten 
Forschungsfragen wurden folgende Ober- und Unterkategorien abgeleitet, anhand derer die in Tabelle 
1 genannten Studien analysiert und entsprechende Ergebnisse extrahiert werden:  
• Aktueller Einsatz digitaler Medien 
o Kommunikationsformen 
o Lehren und Lernen mit digitalen Medien: Einsatzszenarien und Einstellungen der 
Lehrkräfte 
• Herausforderungen 
o Technische Ausstattung 
o Medienkompetenz 
o Weitere Herausforderungen im Zusammenhang mit digitalen Medien 
• Zukünftige Entwicklungen 
2.3.4 Limitationen 
Die fünf Studien gehen mit verschiedenen Limitationen einher. Während für das Deutsche 
Schulbarometer ein repräsentatives Panel befragt wurde, handelt es sich bei den übrigen Stichproben 
nicht um Zufallsstichproben. Selbstrekrutierung der Teilnehmenden aufgrund besonderer 
„Betroffenheit“ oder persönlichen Interesses am Thema könnte daher insbesondere bei den frei im 
Internet zugänglichen Studien die Aussagekraft der Studienergebnisse einschränken. Die 
Messinstrumente aller Befragungen orientieren sich nicht an bereits vorhandenen Instrumenten 
und/oder Skalen, sondern sind Eigenentwicklungen. Daher sind keine Angaben zur Validität und 
Reliabilität der Fragebögen möglich. 
Die vorliegende Analyse bezieht aufgrund des Untersuchungszeitraumes nur Studien aus der 
Anfangsphase des Pandemie-bedingten Distanzlernens ein. Somit fließen spätere Studien und 




3 Befunde der Studien zum Lernen mit digitalen Medien während der 
Anfangszeit der Covid-19-Pandemie (15.3. bis 14.4.2020) 
  
3.1 Aktueller Einsatz digitaler Medien 
Die Studien erhoben, welche Kommunikationsmedien genutzt wurden, um zwischen Lehrerinnen und 
Lehrern und ihren Schülerinnen und Schülern Kontakt herzustellen und Informationen auszutauschen. 
Weiterhin wurde untersucht, welche Lernformate zum Einsatz kamen, um Aufgaben zu übermitteln, 
Stoff zu vermitteln, interaktiv zu arbeiten oder Feedback zu geben. 
3.1.1 Kommunikationsformen 
GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen 
Die GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen wurde vor Ausbreitung 
der Covid-19-Pandemie und damit auch vor der Zeit der Schulschließung durchgeführt. Die Ergebnisse 
kontrastierten jedoch die Befunde der Studien, die mit Beginn des Distanzlernens durchgeführt 
wurden. An einigen Stellen stützen und verdeutlichen sie die Resultate der Studien, die während der 
Pandemie-bedingten Schulschließungen durchgeführt wurden.  
Ein überraschend hoher Prozentsatz von 98 % der Befragten der GEW-Mitgliederbefragung, die bereits 
vor der Covid-19-Pandemie durchgeführt wurde, nutzten bereits digitale Kommunikationsmittel im 
Rahmen der Arbeit abseits des Unterrichts. Fast alle Befragten nutzen E-Mails (93 %) zur 
Kommunikation (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 26). Mit 61 % wurden Lehr- und Lernplattformen 
deutlich seltener genutzt (ebd.). Messenger-Dienste wie beispielsweise WhatsApp oder Telegram 
wurden von 47 % der Befragten verwendet und nur 17 % nutzten Soziale Netzwerke zur 
Kommunikation (ebd.). 
Deutsches Schulbarometer 
Die wichtigsten Kommunikationsformen während der Schulschließungen waren für 79 % der Befragten 
des Deutschen Schulbarometers E-Mail sowie Telefon (46 %) und digitale Lern-/ Arbeitsplattformen 
(45 %). Auch die schuleigene Webseite und soziale Medien bzw. Messenger-Dienste kamen bei je 
einem Drittel der Befragten zum Einsatz (31 % bzw. 28 %; Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der 
ZEIT, 2020, S. 9). Zwischen neuen und alten Bundesländern ebenso wie zwischen den verschiedenen 
Altersgruppen der Lehrkräfte traten nur geringfügige Unterschiede zu Tage (ebd.). Der auffälligste 
Unterschied zeigte sich bezüglich der Schulformen: Während das Medium Telefon von 54 % der 
befragten Grundschullehrkräfte benannt wurde, kam es bei nur 27 % der Gymnasiallehrerinnen und –
lehrer zum Einsatz, und der Einsatz von Lernmanagementsystemen war in der Grundschule mit 25 % 
der Nennungen am geringsten, mit 72 % der Nennungen am Gymnasium am häufigsten. Digitale 
Medien waren zusammengenommen das wichtigste Kommunikationsmittel, wobei E-Mail dominierte.  
Der Kontakt zu den Schülerinnen und Schülern war auch während der Zeit der Schulschließungen 
vorhanden: Rund ein Drittel der Lehrkräfte (38 %) hatte regelmäßigen Kontakt zu fast allen 
Schülerinnen und Schülern, die übrigen Lehrkräfte zu einem Teil ihrer Schülerinnen und Schüler (S. 10). 
Rund ein Drittel der Lehrerinnen und Lehrer hatte zum Befragungszeitpunkt bereits Feedback in Form 
kleiner Umfragen bei Eltern bzw. Schülerinnen und Schülern eingeholt, weitere Lehrkräfte planten, 
dies zu tun, während rund die Hälfte von ihnen dies nicht plante (S. 12). Das Einholen von Feedback 
verweist auf eine hohe Teilnehmendenorientierung ebenso wie die Förderung der Reflexionsfähigkeit 
bei den Lernenden. Nur ein Teil der Lehrkräfte fokussierte diese didaktischen Prinzipien, die beim 
Lernen mit digitalen Medien besonders gestützt werden können. 
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Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz 
Für die überwiegende Mehrheit der Befragten des Schul-Barometers für Deutschland, Österreich und 
die Schweiz war E-Mail das Hauptkommunikationsmittel zwischen Lehrkräften und der Schüler- bzw. 
Elternschaft (83 % der Mitarbeitenden von Schulen; Huber, Günther, Schneider, Helm, Schwander, 
Schneider & Pruitt, 2020, S. 25). Mit annähernd gleicher Bedeutung wurden andere Medien (Handy, 
Online-Plattformen, Webseite der Schule bzw. Papierausdrucke und Arbeitshefte) als 
Kommunikationsformen genannt (ebd.) Auch für die Übermittlung von Lernaufgaben wurde E-Mail am 
häufigsten eingesetzt (65 % der Mitarbeitenden von Schulen) (S. 54). Daneben kamen Online-
Plattformen (49 %), Arbeitshefte und Bücher (46 %) und Ausdrucke (45 %) häufig zum Einsatz (ebd.), 
während die Webseite (30 %) und Cloud-Lösungen (20 %) weniger bedeutsam waren (S. 55). 
Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern 
Laut der Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern hatten diese verschiedene Kontakte 
während der Schulschließungen mit ihren Schülerinnen und Schülern ebenso wie mit Kolleginnen und 
Kollegen sowie mit der Schulleitung. 60 % der Lehrkräfte hatten drei bis fünf Mal pro Woche Kontakt 
mit ihren Schülerinnen und Schülern. Die Kontakthäufigkeit unterschied sich allerdings je nach Schulart 
(Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 19): Lehrkräfte weiterführender Schulen 
(Berufsbildende Schulen, Gemeinschaftsschulen, Gymnasien, Regelschulen) hatten häufiger Kontakt 
zu ihren Schülern als Lehrkräfte von Grund- und Förderschulen. Mit vier bis fünf Kontakten schien die 
Interaktion zwischen Lehrkräften und Schülerinnen und Schülern an Gymnasien und 
Gemeinschaftsschulen besonders intensiv. Etwa drei bis vier Kontakte pro Woche fanden an 
Regelschulen und Berufsbildenden Schulen statt. An Grund- und Förderschulen waren es im Mittel 2,5 
Kontakte pro Woche (S.10). 
Die Befragten kommunizierten in fast allen Fällen entweder über E-Mail (90 %) oder telefonisch (56 %). 
Weniger als 20 % der Befragten nutzten Clouddienste, Lernplattformen oder Video/Audio-Chats als 
Kontaktwege. Sehr selten wurden Foren, soziale Netzwerke oder Chat-Dienste verwendet (S.10 ff). 
Schule auf Distanz 
Aus der Vodafone-Studie Schule auf Distanz geht hervor, dass an 83 % der Schulen trotz der 
Schulschließungen für nahezu alle Klassen Lernangebote bereitgestellt werden (Eickelmann & Drossel, 
2020, S. 8). Den größten Anteil trugen dabei die Gymnasien. Die Bereitstellung von Lernmaterialien 
stellte für die befragten Lehrkräfte an Grundschulen eine größere Herausforderung dar als für 
Lehrkräfte anderer Schulformen. Der überwiegende Teil der Lehrkräfte (63 %) versandte die 
Lernangebote per E-Mail an die Schülerinnen und Schüler (S. 13). In geringerer Anzahl wurden daneben 
Messenger-Dienste (20 %) und Schulserver (28 %) genutzt (ebd.). Des Weiteren fiel die Nutzung der 
Lernplattformen (25 %) sowie von Clouds6 (11 %) ebenfalls sehr gering aus (ebd.). An Grundschulen 
wurden keine Lernangebote durch Clouds bereitgestellt. Zu bemerken ist jedoch, dass Schulen, die 
bereits in der Zeit vor der Schulschließung auf eine fortgeschrittene digitale Nutzung setzten, in 
deutlich höheren Anteilen Lernplattformen (42 %) sowie Clouds (20 %) nutzten (ebd.). Die 
Bereitstellung per E-Mail (58 %) spielte an diesen Schulen eine geringere Rolle (ebd.).  
Zusammenfassung und Gegenüberstellung 
Während der Schulschließung, standen alle Lehrkräfte vor der Herausforderung Kommunikation und 
Lernen zu organisieren. Dabei stellte sich allen voran die Frage, welche Kommunikationsmittel am 
geeignetsten für die Kommunikation mit Schülerinnen und Schülern und den Wissensaustausch mit 
Kolleginnen und Kollegen war und in welcher Form es eingesetzt werden konnte. 
                                                          
6  Aus Sicht der Verfasserinnen dieser Analyse könnte hiermit eine internetbasierte Bereitstellung von 
Speicherplatz gemeint sein. 
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Dazu hatten die Befragten der vier Studien eine Auswahl verschiedener Kommunikationsmittel zum 
einem für die Kontaktaufnahme, zum anderen für die Bereitstellung von Lernangeboten und Material. 
Die überwiegende Mehrheit der Lehrkräfte aller vier Studien kommunizierte vorrangig und regelmäßig 
per E-Mail mit ihren Kolleginnen und Kollegen ebenso wie mit ihren Schülerinnen und Schülern (GEW 
Hauptvorstand, 2020; Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020; Dreer et al., 2020; 
Huber et al., 2020; Eickelmann & Drossel, 2020). Das Telefon als Kommunikationsmittel wurde 
besonders häufig in der Grundschule genutzt (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, 
S. 9). Andere Kommunikationsmittel, wie zum Beispiel soziale Medien (WhatsApp, Telegram, 
Messenger-Dienste), wurden seltener von den Lehrkräften eingesetzt (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 
26; Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 9). 
Im Hinblick auf die Kommunikationsmittel ist interessant, dass die für das Kommunizieren und Lernen 
in institutionellen Kontexten konzipierten Lehr- und Lernplattformen von weniger als der Hälfte der 
Lehrkräfte genutzt wurden, um Lernangebote zu gestalten oder Stoff zu vermitteln (Robert Bosch 
Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 9; Huber et al., 2020, S. 55). Als weiteres 
Kommunikationsmittel trat die schuleigene Webseite hinzu, die von weniger als 30 % der Lehrkräfte 
genutzt wurde, um interaktiv zu arbeiten (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 
9; Huber et al., 2020, S. 55; Eickelmann & Drossel, 2020, S. 13). Ergänzend arbeiteten einige Lehrkräfte 
mit Arbeitsheften, Büchern und Ausdrucken, um die Lernaufgaben an ihre Schülerinnen und Schüler 
zu übermitteln (Huber et al., 2020, S. 55). 
Was die Kontakthäufigkeit der Lehrkräfte mit ihren Schülerinnen und Schülern betrifft, hatten mehr 
als die Hälfte der Lehrkräfte laut der Befragung der Thüringer Lehrkräfte drei bis fünf Mal pro Woche 
Kontakt mit ihren Schülerinnen und Schülern. Dabei zeigen sich je nach Schulart Unterschiede (Dreer, 
Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 19): In Grundschulen war beispielsweise die 
Kontakthäufigkeit geringer als in Gymnasien (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 10). Im 
Gegensatz dazu stehen die Ergebnisse des Deutschen Schulbarometers (Robert Bosch Stiftung in 
Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 10), wo nur ein Drittel der Lehrkräfte regelmäßigen Kontakt zu fast 
allen Schülerinnen und Schülern hatten. Die übrigen Lehrkräfte hatten teilweise und eher 
unregelmäßigen Kontakt. Ein Drittel der für das Deutsche Schulbarometer befragten Lehrkräfte, war 
der Meinung, dass Feedback von Eltern und Schülerinnen und Schülern die Reflexionsfähigkeit bei den 
Lernenden mit Fokus auf die didaktischen Prinzipien des Lernens mit digitalen Medien fördere. Aus 
diesem Grund führten sie kleine Umfragen unter ihren Lernenden und deren Eltern durch (Robert 
Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 12). 
Abschließend ist festzuhalten, dass die Schulen, welche vor der Schulschließung bereits eine 
fortgeschrittene Nutzung von digitalen Medien und Lernplattformen hatten während der 
Schulschließung besser vorbereitet waren und digitale Medien, insbesondere Lernplattformen und 




3.1.2 Lehren und Lernen mit digitalen Medien: Einsatzszenarien und Einstellungen der 
Lehrkräfte 
GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen 
In der GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen vor der Corona-Krise 
gaben 93 % der Befragten an, dass eine Mediennutzung im Unterricht erfolgte (GEW Hauptvorstand, 
2020, S. 23). Die Befragung bestätigte den Einfluss des Alters der Lehrerinnen und Lehrer auf die 
Nutzungshäufigkeit digitaler Medien: Demnach verwendeten jüngere Lehrkräfte häufiger digitale 
Medien im Unterricht als ältere Lehrkräfte (ebd.). Allerdings erfolgte die Erfassung des 
Medieneinsatzes allgemein und umfasste sowohl den einmaligen Einsatz von Beamern, Smartboards, 
Computer beziehungsweise Tablets als auch des Internets allgemein. Da sich der Einsatz eines Beamers 
von der Verwendung eines Smartboards hinsichtlich des mediendidaktischen Niveaus der 
Lehrszenarien in erheblichem Maße unterscheiden kann, lassen sich keine Aussagen über mögliche 
Nutzungs- und Einsatzszenarien digitaler Medien von Lehrerinnen und Lehrern ableiten.  
Aus den Studienergebnissen lassen sich die Einstellungen der Lehrer zum Einsatz digitaler Medien aus 
Angaben der Studie in Hinblick auf Einschätzungen zum Nutzen und Aufwand des Einsatzes digitaler 
Medien im Unterricht ableiten. So gaben 51 % der Befragten an, dass digitale Medien immer (5 %) oder 
häufig (46 %) für die Gestaltung von Unterricht hilfreich seien, was auf eine positive Einstellung zu 
digitalen Medien im Unterricht hindeutet (S. 24). Für 45 % der Befragten war dies nur manchmal der 
Fall (ebd.). Der subjektiv empfundene Aufwand für den Einsatz digitaler Medien im Unterricht kann als 
Indikator für eine positive oder negative Einstellung zur digitalen Medien dienen. 28 % der Befragten 
gaben an, dass digitale Medien bei der Unterrichtsgestaltung zusätzlich Zeit kosten (S. 24). Allerdings 
waren 27 % der Meinung, dass digitale Medien eine Zeitersparnis darstellen (ebd.). Für 44 % der 
Befragten kosteten digitale Medien weder zusätzlich Zeit, noch sparten sie Zeit (ebd.). Die Werte 
verdeutlichen eine neutrale Haltung gegenüber digitalen Medien, die weder glorifiziert noch verteufelt 
wurden. Bei der Gegenüberstellung von Nutzen und Zeitaufwand zeigte sich, dass diejenigen 
Lehrkräfte, die digitalen Medien einen hohen Nutzen zuschrieben, diese auch deutlich häufiger als 
Abbildung 1 Gegenüberstellung der Kommunikationsformen ausgewählter Studien 
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Zeitersparnis wahrnahmen (S. 25). Im Umkehrschluss gingen digitale Medien aus Sicht der Befragten, 
die in digitalen Medien einen geringeren Nutzen sahen, mit einem zusätzlichen Zeitaufwand einher 
(ebd.). 
Deutsches Schulbarometer 
Im Rahmen der Befragung für das Deutsche Schulbarometer wurden die Lehrerinnen und Lehrer auch 
gefragt, welchen Stellenwert das Lehren und Lernen mit digitalen Medien vor der Schulschließung 
einnahm. Fast die Hälfte (53 %) der befragten Lehrerinnen und Lehrer gab an, dass weniger als ein 
Viertel bis zu einem Viertel ihrer Kolleginnen und Kollegen bisher einmal wöchentlich digitale Medien 
im Unterricht eingesetzt hätten. Nur 14 % sagten, dass fast alle Kolleginnen und Kollegen mindestens 
einmal pro Woche digitale Medien eingesetzt hätten. Die übrigen 30 % schätzten ein, dass die Hälfte 
bis zwei Drittel des Kollegiums mit digitalen Medien jede Woche mit digitalen Medien im Unterricht 
gearbeitet hätten (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 5). Ein größerer Anteil 
der Gymnasiallehrkräfte – im Vergleich zu den Lehrerinnen und Lehrern der anderen Schulformen – 
setzte digitale Medien regelmäßig ein. Grundschullehrkräfte nutzten digitale Medien am wenigsten 
(ebd.). Je weniger digitale Medien vor der Pandemie genutzt wurden, umso größer war die 
anzunehmende Umstellung in der Zeit der Schulschließungen sowohl für die Lehrerinnen und Lehrer 
als auch für die Schülerinnen und Schüler. 
Während der Schulschließungen erfolgte die Bereitstellung von Lernaufgaben für die Schülerinnen und 
Schüler vorrangig per E-Mail: 69 % der Lehrerinnen und Lehrer nutzten diesen Weg. Weitere digitale 
Medien zur Verteilung der Aufgaben waren: digitale Lernplattformen, die von 41 % der Befragten 
genutzt werden, die Webseite der Schule (27 %) und soziale Medien bzw. Messenger-Dienste (13 %) 
(S. 15). Ein Drittel der Befragten nutzte analoge Verteilungsformen (Papierausdruck per Post oder zur 
Abholung) (e). Hierzu ist anzumerken, dass die Befragung in den ersten Wochen der Schulschließung 
stattfand – zu einem Zeitpunkt, als weder die Dauer der Schulschließungen klar war, noch die 
Lehrerinnen und Lehrer ebenso wie ihre Schülerinnen und Schüler schon in auf die neue Situation 
eingestellt waren. Entsprechend könnten sich die Bereitstellungsformen im Laufe der 
Schulschließungen verändert haben. Während es zwischen den Altersgruppen der Lehrkräfte erneut 
keine Unterschiede gab, zeigten sich Unterschiede zwischen den Schulformen: Wie auch bezüglich der 
Kommunikation wurden Lernplattformen und E-Mail am Gymnasium häufiger eingesetzt als an den 
anderen Schulen, Papierausdrucke kamen hauptsächlich an Grundschulen zum Einsatz (ebd.). Dies 
lässt sich sicher auch damit begründen, dass die Erfahrungen im Umgang mit digitalen Medien bei 
Grundschülerinnen und –schülern als geringer einzuschätzen sind als bei älteren Schülerinnen und 
Schülern. 
Geht es konkret um die Aufgabenformate im Internet, so setzten die Lehrerinnen und Lehrer vorrangig 
Aufgabenblätter ein (84 %) (S. 16). Aus didaktischer Sicht vergleichbar mit Aufgabenblättern ist der 
Einsatz von Präsentationen, die von 17 % der Befragten eingesetzt wurden. 39 % der Lehrerinnen und 
Lehrer nutzten Erklärvideos (ebd.) Dabei wird jedoch nicht offenbar, ob es sich um selbst erstellte 
Erklärvideos oder um frei verfügbare Erklärvideos handelte. Interaktive Formate kamen seltener zum 
Einsatz: 14 % der Lehrkräfte setzten Videokonferenzen ein, 8 % nutzten Schreibkonferenzen7 und 6 % 
Audiokonferenzen (also Telefonkonferenzen). Die Arbeit mit Lernplattformen, Lehrbüchern und 
Arbeitsheften sowie Lern-Apps erfolgte kaum (je unter 5 %). Die einzelnen digitalen Lernformen 
wurden von den Lehrerinnen und Lehrern an weiterführenden Schulen, insbesondere am Gymnasium, 
deutlich häufiger eingesetzt als an Grundschulen (S. 17).  
                                                          
7  Hiermit könnten aus Sicht der Verfasserinnen Chats gemeint sein. 
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Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz 
Laut dem Schulbarometer Deutschland, Österreich und Schweiz schätzten alle befragten Akteure „das 
E-Learning […] grundsätzlich positiv ein“ (Huber et al., 2020, S. 20). Eine weitere positive Reaktion, die 
von den schulischen Akteuren auf Seiten der Eltern beschrieben wurde, ist „der Ausdruck von 
Begeisterung über die neuen Lernformate und –methoden“ (S. 21, kursiv im Original). Die schulischen 
Akteure selbst nahmen die Digitalisierung des Lernens als positiv wahr, da die Schule „damit stärker 
Anschluss zu gesamtgesellschaftlichen Entwicklungen [findet] (S. 21).“ Bezüglich der Lernformate 
zeigte sich, dass Video-Präsentationen und digitaler Live-Unterricht nur selten zum Einsatz kamen (S. 
26). In 40 Prozent der Fälle boten Lehrerinnen und Lehrer ihren Schülerinnen und Schülern keine 
technischen Möglichkeiten zum unterrichtlichen Austausch an (ebd.). 
Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern 
In der Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern bewerteten 40 % von ihnen die Nutzung 
digitaler Werkzeuge positiv, indem sie angaben, Freude daran zu haben, mit ihren Schülerinnen und 
Schülern auf digitale Weise zu kommunizieren, oder sich neue Dinge im Bereich der Digitalisierung zu 
erschließen. 42 % stimmten diesen Aussagen teilweise zu, und nur 18 % lehnten sie ab. Lehrkräfte, die 
sich im Umgang mit digitalen Medien als eher kompetent wahrnahmen, standen auch der 
Beschäftigung mit den digitalen Herausforderungen positiver gegenüber (Dreer, Kracke, Schettler-
Schlag & Wolf, 2020, S. 19). 
Laut den Befragten wurden in der Distanzbetreuung klassische Printmedien sowie elektronische 
Versionen von Texten und Arbeitsbögen eingesetzt: 73 % der Lehrerinnen und Lehrer gaben an, 
Printmedien häufig oder immer einzusetzen, 70 % sagten dies über elektronische Texte und 
Arbeitsblätter. Mit Videoangeboten arbeitete etwa ein Drittel der befragten Personen: 38 % von ihnen 
gab an, diese teilweise zu nutzen. Es wurde offenbar, dass die Lehrerinnen und Lehrer nicht daran 
gewohnt sind, mit weiteren digitalen Medien zu arbeiten, wie zum Beispiel mit Wikis, digitalen 
Lernspiele, Simulationen, elektronischen Tests und Übungen oder Lern-Apps (S. 10 ff). Zur 
Vorbereitung von Aufgaben für das Distanzlernen nutzten die Lehrkräfte in vielen Fällen das Thüringer 
Schulportal. Beliebt waren außerdem die Angebote der Schulbuchverlage und weitere online 
verfügbare Materialbörsen. Was den Einsatz von Apps, Lernportalen, Internetseiten mit 
Unterrichtsinhalten und Tools im Unterricht betrifft, nutzte nur ein kleiner Teil der Befragten diese 
Möglichkeit (S. 11). 
Schule auf Distanz 
Laut der Studie Schule auf Distanz stellten die Schulschließungen die Lehrkräfte vor neue 
Herausforderungen. Mit der neuen Situation des Schulalltags entwickelte sich ein Spannungsfeld 
zwischen gut zurechtkommen (81 %), überfordert sein (16 %) oder die Lehrkräfte gaben an, dass die 
Schule gut vorbereitet war (33 %) (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 9). Bei der Befragung gaben 81 % 
der Lehrkräfte an, gut mit der neuen Situation zurechtzukommen (S. 9). Des Weiteren berichteten 70 % 
der Lehrkräfte, dass die Lernangebote die Schülerinnen und Schüler weitgehend problemlos erreichten 
(S. 23). Andererseits wurde aber von 26 % der Lehrkräfte die Aussage getroffen, dass es Probleme bei 
der Vermittlung der Lernangebote gab, und weitere 6 % konnten darüber keine Auskunft geben (S. 
15). An Schulen mit fortgeschrittener Digitalisierung war die Resonanz deutlich positiver. Hier gaben 
83 % der Lehrkräfte an, dass die Lernangebote die Schülerinnen und Schüler problemlos erreichten, 
und nur 15 % konnten dies nicht mit Sicherheit angeben (ebd.). Die Rückmeldungen der Schülerinnen 
und Schüler auf die Lernangebote fielen, gemäß der Erwartungen der Lehrkräfte, bei 60 % der 
Befragten positiv aus (S. 23). Ein knappes Viertel der Lehrkräfte war demnach nicht mit den 
Rückmeldungen der Schülerinnen und Schülern bezüglich der Lernangebote zufrieden. 76 % der 
Lehrkräfte, die an Schulen mit fortgeschrittenen Digitalisierungsprozessen unterrichten, gaben an mit 
den Rückmeldungen zufrieden zu sein (ebd.).  
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Nahezu die Hälfte der Befragten, die Lernangebote für die Schülerinnen und Schüler zur Verfügung 
stellten, gaben an, dass sie sich zum Ziel gesetzt hätten, mit dem vorgegebenen Lernstoff auch in Zeiten 
der Schulschließungen – wenn auch langsamer – voranzukommen. Ein Teil der Lehrkräfte (35 %) plante 
den vor den Schulschließungen erreichten Lernstand zumindest halten (S. 21). Lediglich 7 % 
beabsichtigen den Lernstoff genauso schnell und effektiv zu vermitteln wie auch vor der Pandemie 
(ebd.). Insgesamt vertraten aber 63 % der Lehrkräfte die Meinung, dass den Schülerinnen und Schüler 
in dieser Krisenzeit nur ein geringer Umfang an Lernstoff zugemutet werden konnte (S. 23). Die 
Effektivität der bereitgestellten Lernangebote wurde von 77 % der Befragten als geringer im Vergleich 
zu dem Unterricht vor der Schulschließung eingeschätzt (S. 20). Keine Veränderung der Effektivität 
gaben lediglich 6  der Lehrerinnen und Lehrer an (ebd.). Zudem berichtet nur ein sehr kleiner Anteil 
von 0,8 %, dass das Lernen der Schülerinnen und Schüler effektiver war als in der Zeit vor der 
Schulschließung (ebd.). 
Zusammenfassung und Gegenüberstellung 
Aufgrund der Schulschließung standen die Lehrkräfte vor neuen Herausforderungen, den Unterricht 
angemessen zu gestalten. Die Bewältigung dieser neuen Situation ist einerseits einigen Lehrkräften 
sehr gut gelungen. Sie konnten sich gut mit den neuen Gegebenheiten arrangieren oder fühlten sich 
gut vorbereitet. Andererseits fühlten sich andere überfordert (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 9). Mit 
dem Zurechtkommen mit der neuen Lage waren Einstellungen der Lehrkräfte zum digitalen Lernen 
verknüpft, die sich auf die Akzeptanz für digitale Medien oder den Eindruck von Überforderung 
auswirken können.  
Mehr als die Hälfte der in den vier Studien befragten Lehrkräfte gab an, mit der neuen Situation des 
Schulalltags zurechtzukommen und eine positive Einstellung zu der Nutzung und dem Einsatz digitaler 
Medien im Unterricht zu haben (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020; Huber et al., 2020; 
Eickelmann & Drossel, 2020; Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020; zu Einstellungen 
auch: GEW Hauptvorstand, 2020). Laut dem Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die 
Schweiz waren die Schülerinnen und Schüler begeistert von den neuen Lernformate und Methoden, 
die zum Lernen eingesetzt wurden (Huber et al., 2020, S. 21). Außerdem bewerteten es viele Befragte 
der Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern positiv, mit ihren Schülerinnen und Schülern 
digital zu kommunizieren oder neue Tools mit Hilfe von digitalen Werkzeugen auszuprobieren (Dreer, 
Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 19). 
Dazu wurden die digitalen Medien häufig von vielen Lehrerinnen und Lehrern genutzt, um ihren 
Unterricht interaktiv zu gestalten (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 23). Lehrkräfte, die schon vor der 
Schulschließung im Umgang mit digitalen Medien eher kompetent waren, standen der Beschäftigung 
mit digitalen Herausforderungen während der Pandemie positiv gegenüber (Dreer, Kracke, Schettler-
Schlag & Wolf, 2020, S. 19). Die Nutzungshäufigkeit digitaler Medien hat sich in der Zeit der 
Schulschließungen deutlich erhöht und es fand eine Umstellung hin zu digitalen Formaten statt (Robert 
Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 5). Allerdings wurden dabei digitale Medien eher 
im Gymnasium als in der Grundschule regelmäßig eingesetzt (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit 
der ZEIT, 2020 S. 15). 
Die subjektiv empfundene Belastung, die mit dem Einsatz digitaler Medien im Unterricht verbunden 
ist, kann ein Richtwert für die positive oder negative Einstellung zur digitaler Medien sein. Etwas 
weniger als die Hälfte der Lehrerinnen und Lehrer, die im Rahmen der GEW-Mitgliederbefragung zum 
Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen befragt wurden, hatten eine neutrale Haltung gegenüber 
der Nutzung digitaler Medien. Für sie bedeutete die Nutzung digitaler Medien und deren Einsatz im 
Unterricht weder zusätzlichen Zeitaufwand noch eine Zeitersparnis (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 24). 
Ein eventueller Faktor der Nutzungshäufigkeit digitaler Medien, könnte das Alter der Lehrkräfte sein: 
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In der GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen wurde bestätigt, dass 
jüngere Lehrkräfte häufiger digitale Medien im Unterricht verwendeten, als ältere (GEW 
Hauptvorstand, 2020, S. 23). Die Befragung des Deutschen Schulbarometers zeigte dem gegenüber nur 
einen geringfügigen Unterschied bei der Bereitstellung von Lernaufgaben mittels digitaler Medien 
zwischen den Altersgruppen der Lehrkräfte (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, 
S. 15). 
An Schulen mit fortgeschrittener Digitalisierung wurde von der Mehrheit der Befragten angegeben, 
dass ihre Schülerinnen und Schüler ihre Lernangebote problemlos erhielten und deren Rückmeldung 
auf diese Lernangebote positiv bewertet wurde (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 23). Außerdem kam 
die Hälfte der Lehrkräfte mit dem vorgegebenen Lernstoff langsamer, after gut voran. Allerdings 
schätzten die meisten Lehrkräfte die Effektivität der bereitgestellten Lernangebote als geringer ein als 
vor den Schulschließungen (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 20f). 
Für die Vorbereitung von Aufgaben nutzte die Mehrheit der befragten Thüringer Lehrkräfte das 
Thüringer Schulportal, Angebote der Schulbuchverlage sowie auch Tauschbörsen für 
Unterrichtsmaterial oder ihr eigenes Material. Seltener wurden andere digitale Angebote, wie zum 
Beispiel Apps, Lernportale oder Internetseiten mit Unterrichtsinhalt genutzt (Dreer, Kracke, Schettler-
Schlag & Wolf, 2020, S. 11). Die Mehrheit der Lehrkräfte erstellte Aufgaben in analoger Form 
(Aufgabenblätter) und nutzte oft Erklärvideos, wobei nicht konkret genannt wurde, ob diese selbst 
erstellt wurden oder frei verfügbare Ressourcen waren (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der 
ZEIT, 2020, S. 16). Es fällt auf, dass Lehrkräfte zwar digitale Medien nutzten, aber ihren Unterricht nicht 
beziehungsweise kaum digital gestalteten: Weniger als das ein Fünftel der Lehrkräfte führten 
Videokonferenzen oder digitalen Live-Unterricht durch, und noch seltener arbeiteten sie mit 
Lernplattformen und anderen interaktiven Lernformaten (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 
2020, S. 10; Huber et al., 2020, S.26; Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 15). 
 
Abbildung 2 Gegenüberstellung der genutzten Einsatzszenarien digitaler Medien anhand des 




Die Studien thematisierten mit unterschiedlichem Fokus bestehende Herausforderungen beim Lernen 
zu Hause beziehungsweise beim Einsatz digitaler Medien. Dabei wurden Ausstattung, 
Medienkompetenzen und weitere Herausforderungen, die mit digitalen Medien im Zusammenhang 
stehen, betrachtet. 
3.2.1 Technische Ausstattung  
GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen 
Die GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen wurde vor der 
Ausbreitung der Covid-19-Pandemie durchgeführt und verdeutlicht den Mangel an technischer 
Ausstattung in den Schulen Schulen. Zwar gab eine überwältigende Mehrheit der befragten 
Lehrerinnen und Lehrer an, dass die Ausstattung für Präsentationen (94 %) und Computerarbeitsplätze 
für Lehrkräfte (91 %) verfügbar waren (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 33). Jedoch relativiert sich dieser 
Wert, da laut Aussagen der Befragten jeweils nur 29 % und 18 % der Ausstattungen ausreichend 
vorhanden waren (ebd.). An dieser Stelle wird ein deutliches Defizit manifest. 
Zudem nutzte der Großteil der Lehrkräfte (90 %) ein privates Endgerät für dienstliche Zwecke (S. 27). 
Das private Endgerät diente dabei zu 96 % zur Vor- und Nachbereitung des Unterrichts (ebd.). Für die 
Kommunikation mit Kolleginnen und Kollegen bzw. der Schulleitung wurde das private Endgerät von 
93 % der Befragten (ebd.) und für die Kommunikation mit Schülerinnen und Schülern von 70 % der 
Befragten verwendet (ebd.). 
Deutsches Schulbarometer 
Auch im Deutschen Schulbarometer bezogen sich unter den von den Lehrerinnen und Lehrern 
benannten breit gefächerten Herausforderungen einige konkret auf digitale Medien: So beklagten 
28 % der Befragten den Mangel an digitaler Ausstattung seitens der Schüler und 14 % den Mangel an 
eigener digitaler Ausstattung (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 2).  
Die Vorbereitung der Schulen auf den Fernunterricht war laut 66 % der Befragten im Hinblick auf die 
Ausstattung mit digitalen Medien und die technischen Voraussetzungen weniger gut bzw. schlecht (S. 
4), 27 % gaben hingegen eine (sehr) gute Ausgangslage an. Gymnasien wiesen bessere technische 
Voraussetzungen auf als andere Schulen: 59 % der Gymnasiallehrerinnen und –lehrer gegenüber 36 % 
der Lehrerinnen und Lehrer an Haupt-/Real- und Gesamtschulen und 17 % der Lehrkräfte an 
Grundschulen schätzten ihre Schule als (sehr) gut vorbereitet ein. Schulen in den neuen Bundesländern 
waren geringfügig schlechter vorbereitet als Schulen in den alten Bundesländern: 28 % der 
Lehrerinnen und Lehrer in den neuen Bundesländern schätzten ihre Schule als (sehr) gut vorbereitet 
ein, in den alten Bundesländern waren es 34 % (S. 4). 
Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz 
Im Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz wurde die technische Ausstattung 
nicht eindeutig eingeschätzt: die Antworten verteilten sich gleichmäßig über die fünf Skalenwerte zur 
Aussage „Unsere Schule hat ausreichend Ressourcen für digitale Lehr-Lern-Formen“ (Huber et al., 
2020, S. 47). Die Autoren vermuten starke Unterschiede zwischen den Schulen im Hinblick auf ihre 
Ausstattung als eine Ursache (S. 22). Lehrerinnen und Lehrer kritisierten die fehlende technische 
Ausstattung in den Schulen bzw. die notwendige Nutzung ihrer privaten technischen Ausstattung für 
die Fortsetzung des Unterrichts (S. 23). Während für die Schulen ein „dringende[r] Bedarf“ nach 
technischer Ausstattung konstatiert wurde (ebd.), wurde die häusliche technische Ausstattung als 
(sehr) gut eingeschätzt (S. 23). Die fehlende Ausstattung wurde als größtes Hindernis in der Umstellung 
auf das Lernen zu Hause wahrgenommen (S. 61), gefolgt von instabilen Internetverbindungen und 
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überlasteten Servern (ebd.). Die technische Ausstattung der Schulen in Deutschland war signifikant 
schlechter als in der Schweiz und in Österreich (S. 97). 
Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern 
In der Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern wurde der Fokus auf den Fortschritt der 
Digitalisierung an der Schule (Digitalkultur) sowie auf die Ausprägung selbstständigen Lernens 
(Lernkultur) gerichtet (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 15). Die Hälfte der Befragten 
gaben an, dass die Digitalkultur an ihrer Schule mittelmäßig ausgeprägt war. 23 % der Lehrkräfte 
berichteten von einer ausgeprägten Digitalkultur an ihrer Schule. Jedoch gaben auch 28 % der 
befragten Lehrerinnen und Lehrer an, dass ihre Schule über eine eher gering ausgeprägte Digitalkultur 
verfügte (ebd). 
Hinsichtlich des Faktors „Herausforderungen im Umgang mit digitalen Formaten“ konstatierten 43 % 
der Befragten, dass die Qualität digitaler Lernangebote oft fragwürdig war und dass die technischen 
Geräte oder Systeme nicht immer zuverlässig funktionierten (40 %) (S. 21). Im Gegensatz dazu 
verfügten 97 % der Befragten über die notwendigen Geräte sowie einen ausreichend schnellen 
Internetanschluss für die Umsetzung der Distanzbetreuung. 83 % der Lehrkräfte besaßen daneben ein 
eigenes Arbeitszimmer, um von zu Hause zu arbeiten (S. 13). 
Schule auf Distanz 
Ein Drittel der für die Studie Schule auf Distanz befragten Lehrkräfte gab an, dass ihre Schule schon vor 
der Zeit der Schulschließung digitale Möglichkeiten genutzt hatte und daher verhältnismäßig gut auf 
die neue Situation vorbereitet war (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 11). Dass dies für ihre Schule nicht 
zutraf, gaben 60 % der Lehrkräfte an (ebd.). Schulformspezifisch gab es diesbezüglich größere 
Unterschiede: Besonders die Lehrkräfte an Grundschulen beklagten, dass ihre Schule weniger gut auf 
die digitale Bereitstellung von Lernangeboten vorbereitet war (ebd.) und auch 42 % der 
Gymnasiallehrkräfte berichteten, dass ihre Schule nicht ausreichend auf die digitalen Möglichkeiten 
vorbereitet war (ebd.). Ein deutlich höherer der Anteil an Lehrkräften von weiterführenden Schulen 
ohne Gymnasien (58 %) bemängelte die unzureichende Vorbereitung auf die digitale Bereitstellung 
von Lernangeboten (ebd.). Die Studie führte für die unzureichende Nutzung von bereitgestellten 
Lernangeboten die mangelnde Ausstattung der Schülerinnen und Schülern an, was von 75 % der 
befragten Lehrerinnen und Lehrer als Hauptgrund gesehen wurde (S. 15). 
Zusammenfassung und Gegenüberstellung 
In den untersuchten fünf Studien wird – mit unterschiedlicher Schwerpunktsetzung – ein deutliches 
Defizit an technischer Ausstattung bei den unterrichtenden Lehrkräften und deren Schulen offenbar 
(GEW Hauptvorstand, 2020; Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020; Dreer et al., 
2020; Huber et al., 2020; Eickelmann & Drossel, 2020).  
Der überwiegende Teil der Befragten (90 %) der GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und 
Digitalisierung an Schulen (GEW Hauptvorstand, 2020, S.27) nutzte demnach ein privates Endgerät für 
dienstliche Zwecke. Die vor der Covid-19-Pandemie durchgeführte Studie konstatierte bereits vor den 
Schulschließungen einen erheblichen Mangel: Zwar waren für 91 % der Lehrkräfte Computer-
arbeitsplätze verfügbar, aber nur für 18 % der Lehrkräfte ausreichend vorhanden (GEW 
Hauptvorstand, 2020, S. 33). Diese Ergebnisse wurden durch die Studien des Schulbarometers und der 
Vodafone-Stiftung (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020; Huber et al., 2020; 
Eickelmann & Drossel, 2020) bestätigt, wonach 66 % der befragten Lehrkräfte die Schulen im Hinblick 
auf die Ausstattung mit digitalen Medien und die technischen Voraussetzungen weniger gut bzw. sogar 
schlecht vorbereitet sahen (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 4). Der 
mangelhaften technischen Ausstattung innerhalb der Schulen stand eine häusliche technische 
Ausstattung gegenüber, die wiederum als (sehr) gut eingeschätzt wurde (Huber et al., 2020, S. 23; 
Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 13). Die Ausstattung mit privaten Geräten sowie mit 
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einem ausreichend schnellen Internetanschluss (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 13) 
für die Umsetzung der Distanzbetreuung schien demnach gesichert zu sein. Die Befragung von 
Thüringer Lehrerinnen und Lehrern hingegen widersprach hinsichtlich der angeblich mangelhaften 
technischen Ausstattung der Lehrkräfte. Die Ergebnisse wiesen mehrheitlich eine mittelmäßig bis gut 
ausgeprägte Digitalkultur an der den befragten Lehrkräften zugehörigen Schulen aus. Nur 28 % der 
Lehrkräfte gaben eine eher gering ausgeprägte Digitalkultur an ihrer Schule an (Dreer, Kracke, 
Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 15). Unklar bleibt jedoch, ob die genannte Digitalkultur als 
„Fortschritt der Digitalisierung an der Schule“ (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 15) 
einzig die technische Ausstattung betraf oder andere Parameter in diese Variable einfließen ließ. 
Neben der technischen Ausstattung der Lehrkräfte richtete das Deutsche Schulbarometer den Blick 
ebenso auf die Ausstattung der Schülerinnen und Schüler, wonach nur ein geringer Teil der befragten 
Lehrkräfte (28 %) die digitale Ausstattung seitens der Schülerinnen und Schüler bemängelte (Robert 
Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 2). Die Schülerinnen und Schüler verfügten 
demnach über ausreichend digitale Endgeräte, um dem mediengestützten Unterricht zu folgen.  
Einige Studien fokussierten außerdem die Hauptgründe für die unzureichende Umstellung auf den 
digitalen Unterricht und Distanzlernen. Das Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die 
Schweiz zeigte als Befragungsergebnisse folgende Faktoren als größte Hindernisse in der Umstellung 
auf das Lernen zu Hause an: 1) die fehlende technische Ausstattung, 2) instabile Internetverbindungen 
und 3) überlastete Server (Huber et al., 2020; S. 61). Neben den technischen Voraussetzungen wurden 
die fehlenden oder stark variierenden Vorkenntnisse mit digitalen Medien als Hauptgrund angeführt, 
digitale Medien nicht einzusetzen (ebd.). Die Ergebnisse der Studie Schule auf Distanz verwiesen 
hingegen auf die mangelnde Ausstattung der Schülerinnen und Schüler als Hauptursache für die 
unzureichende Nutzung von bereitgestellten Lernangeboten (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15). 
3.2.2 Medienkompetenz 
GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen 
Im Rahmen der GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung wurde die 
Medienkompetenz der Lehrkräfte nicht erfasst. 
Deutsches Schulbarometer 
Neben fehlender Ausstattung sahen jeweils 5 % der Befragten des Deutschen Schulbarometers die 
fehlenden eigenen Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien ebenso wie die der Schülerinnen 
und Schüler als Herausforderung. 21 % der befragten Lehrkräfte fanden es demzufolge schwierig, 
„geeignete digitale Unterrichtsinhalte zu erstellen und zu vermitteln“ (Robert Bosch Stiftung in 
Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 2). Weitere Herausforderungen, die direkt mit den 
mediendidaktischen Kompetenzen der Lehrkräfte und den mediendidaktischen Möglichkeiten der 
ihnen zur Verfügung stehenden Tools zusammenhängen, waren die Leistungsmessung 
beziehungsweise Lernstandmessung, die von 14 % der Lehrkräfte als Herausforderung genannt 
wurden, mangelnde Möglichkeiten für Feedback beziehungsweise Hilfestellung, die 13 % der 
Lehrerinnen und Lehrer aufführten, sowie die Aufrechterhaltung der Motivation der Schülerinnen und 
Schüler, die 8 % als problematisch ansahen. Die befragten Lehrerinnen und Lehrer wussten 
möglicherweise nicht, wie sie diese didaktischen Aufgaben mittels digitaler Medien umsetzen konnten. 
Als weitere mediendidaktisch begründete Herausforderungen wurden die Ermöglichung adäquater 
Prüfungsvorbereitung (5 %) und die Sicherung des Lernfortschrittes (4 %) benannt (S. 3).  
Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz 
Im Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz wurde die Motivation der Lehrerinnen 
und Lehrer, digitale Medien für das Lehren und Lernen einzusetzen von allen Gruppen mit Ausnahme 
der Schüler als „hoch“ eingeschätzt (Huber et al., 2020, S. 24). Ihre Kompetenzen beim Einsatz digitaler 
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Medien hingegen schätzten alle Gruppen (Lehrerinnen und Lehrer inbegriffen) als „mittelmäßig“ ein 
(S. 24). Während 30 % der Mitarbeitenden in Schulen der Aussage (eher) zustimmten, dass ihnen die 
Gestaltung digitaler Lernsettings leicht fiele, stimmten ihr weitere 30 % (eher) nicht zu. 40 % der 
befragten schulischen Mitarbeitenden arbeiten bereits länger mit digitalen Medien (ebd.). Dennoch 
nahmen nur 15 % die aktuelle Situation bezüglich digitaler Lehr-Lern-Formen (eher) nicht als 
Herausforderung wahr, während die überwiegende Mehrheit darin eine Herausforderung sah (ebd.). 
Die qualitativen Aussagen der Lehrerinnen und Lehrer verweisen auf eine mediendidaktische 
Sicherheit einerseits, auf Unsicherheit andererseits. Lehrerinnen und Lehrer zeigten sich als 
unterschiedlich erfahren und kompetent mit Blick auf die Digitalisierung (S. 25). Die Auswertung der 
qualitativen Daten offenbarte den Wunsch der Befragten, sich stärker mit digitalen Medien 
auseinanderzusetzen (S. 25), ebenso wie die hohe Bereitschaft und Motivation, digitale Medien 
einzusetzen (ebd.). Die fehlenden oder stark variierenden Vorkenntnisse mit digitalen Medien wurden 
als zweitgrößtes Hindernis nach der problematischen Hardwareausstattung genannt (S. 61). 
Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern 
Die Mehrheit der befragten Thüringischen Lehrerkräfte verfügten über umfassend Erfahrungen in der 
Nutzung etablierter digitaler Werkzeuge im Hinblick auf Kommunikation, Unterrichtsvorbereitung und 
-gestaltung (jeweils mehr als 80 %). Weniger verbreitet war der Einsatz interaktiver Elemente und 
selbst erstellter digitaler Inhalte im Unterricht (41 %) sowie fachspezifischer Lernprogramme oder 
Lernplattformen (33 %) (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 13). Die selbst eingeschätzten 
Kompetenzen und Anwendungskenntnisse der Lehrkräfte im Umgang mit digitalen Medien waren bei 
den Befragten relativ gut ausgeprägt: Nach eigenen Einschätzung verfügten nur 13 % der Befragten 
über niedrige Qualifikationen, 23 % der Befragten berichteten ein mittleres Kompetenzniveau und 
65 % der Lehrerkräfte schrieben sich ausgeprägte Kompetenzen zu (S. 14). 
Der Erwerb dieser Kompetenzen fand nur bei 23 % der Befragten durch Fort-und Weiterbildung statt. 
Die Mehrheit der Lehrkräfte erwarb ihre Kompetenzen über informelle Wege, darunter beispielsweise 
durch eigenes Ausprobieren (90 %) und mit Hilfe von Familie, Freunden und Bekannten (72 %). Auch 
Kolleginnen und Kollegen spielten auch für den Kompetenzerwerb für 42 % der Befragten eine Rolle 
(S. 14). Trotzdem waren 50 % der befragten Lehrerinnen und Lehrer der Meinung, dass es den 
Lehrkräften an Medienkompetenzen mangelte. 45% der Befragten war daneben der Ansicht, dass es 
auch Schülerinnen und Schülern auch an Medienkompetenzen fehlt (S. 21). 19 % der Lehrkräfte waren 
überzeugt davon Medienkompetenz beziehungsweise digitale Kompetenz als Auswirkung der 
Schulschließung erworben zu haben, und empfanden dies als bereichernd (S. 19). 
Schule auf Distanz  
Die Studie Schule auf Distanz stellte als weitere Schwierigkeit der Schulschließungen das Know-How 
der Schülerinnen und Schüler im Umgang mit den Lernangeboten heraus, welches von 53 % der 
befragten Lehrkräfte bemängelt wurde (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15). Nur 10 % der Lehrkräfte 
bewerteten ihr eigenes Know-How als nicht ausreichend, um Lernangebote bereitstellen zu können 
(ebd.). 
Zusammenfassung und Gegenüberstellung 
Die Ausprägung der Medienkompetenz der Lehrkräfte auf der einen sowie Schülerinnen und Schüler 
auf der anderen Seite weisen eine starke Dichotomisierung auf. Die befragten Lehrerinnen und Lehrer 
verfügten im Befragungszeitraum zum einen über eine mediendidaktische Sicherheit, zum anderen 
aber bestand auch Unsicherheit im Hinblick auf den Einsatz digitaler Medien. Lehrkräfte waren 
unterschiedlich erfahren und kompetent mit Blick auf die Digitalisierung (Huber et al., 2020, S. 25). 
Während 30 % der Mitarbeitenden in Schulen die Gestaltung digitaler Lernsettings leicht fiel, 
konstatierten weitere 30 % der Befragten, nicht über die nötigen Kompetenzen dafür zu verfügen 
27 
 
(ebd., S. 24). Immerhin 40 % von ihnen arbeiteten zum Befragungszeitpunkt bereits länger mit digitalen 
Medien (ebd.) und verfügten somit bereits über Erfahrungen, den Unterricht digital zu unterstützen. 
Das Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz stellte eine mittelmäßig ausgeprägte 
Kompetenz der Lehrkräfte (Selbsteinschätzung) im Umgang mit digitalen Medien fest (Huber et al., 
2020, S. 24), wohingegen die Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern gut ausgeprägte 
Kompetenzen nachwies. Nach Selbsteinschätzungen der Lehrkräfte verfügten nur 13 % der Befragten 
über niedrige Qualifikationen (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 14). Auch im Rahmen 
der Studie Schule auf Distanz bewerteten nur 10 % der Lehrkräfte die eigene Medienkompetenz als 
nicht ausreichend, um Lernangebote bereitstellen zu können (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15). In 
der Studie des Deutschen Schulbarometers nannten nur 5 % der Befragten die fehlenden eigenen 
Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien ebenso wie die der Schülerinnen und Schüler als 
Herausforderung (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 2). Neben der 
Schwierigkeit „geeignete digitale Unterrichtsinhalte zu erstellen und zu vermitteln“ (ebd.) wurden 
mangelnde Kompetenzen adressiert, bestehende digitale Anwendungen für die Lernstandsmessung, 
für die Bereitstellung von Feedback oder Hilfestellungen und die Aufrechterhaltung der Motivation der 
Schülerinnen und Schüler nutzen zu können (ebd., S. 3).  
Die Medienkompetenz der Schülerinnen und Schüler bewerteten die Lehrkräfte jedoch deutlich 
negativer: 45 % der Thüringer Lehrerinnen und Lehrer glaubte, dass es Schülerinnen und Schülern an 
Medienkompetenz mangelte (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 21), und auch 53% der 
für die Studie Schule auf Distanz befragten Lehrkräfte beurteilten das mangelnde Know-How der 
Schülerinnen und Schüler als eine Ursache für die unzureichende Nutzung von bereitgestellten 
Lernangeboten (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15).  
Während viele Studien den Einsatz digitaler Medien sehr allgemein erfassen und dabei nicht nach 
Medientypen sowie Einsatzszenarien unterscheiden, lieferte die Befragung von Thüringer Lehrerinnen 
und Lehrern differenzierte Ergebnisse hinsichtlich der Medienkompetenzen der Lehrkräfte aus, 
derzufolge die Lehrkräfte über umfangreiche Erfahrungen in der Nutzung etablierter digitaler 
Werkzeuge im Zusammenhang mit Kommunikationsszenarien, Unterrichtsvorbereitung und –
gestaltung verfügten. Weniger verbreitet waren hingegen der Einsatz elaborierter Anwendungen mit 
interaktiven Elementen oder die Bereitstellung selbst erstellter digitaler Inhalte bzw. fachspezifischer 
Lernprogramme und Lernplattformen im Unterricht (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 
13). Im Hinblick auf etablierte digitale Werkzeuge deuteten die Ergebnisse in eine vielversprechende 
Richtung: der Einsatz digitaler Medien in diesem Bereich scheint weit vorangeschritten. Wohingegen 
in Bezug auf elaborierte Anwendungen weiterer Bedarf hinsichtlich der Ausbildung der erforderlichen 
Kompetenzen manifest wurde. Im Rahmen der Studie wurde außerdem ein Widerspruch zwischen der 
Selbst- und Fremdeinschätzung der Lehrkräfte offenbar. Demnach sahen 50 % der Lehrkräfte ihre 
Kolleginnen und Kollegen als unzureichend kompetent im Umgang mit digitalen Medien (Dreer, 
Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 21) – im Gegensatz zur Selbsteinschätzung, die gut bis 
mittelmäßig ausgeprägte Medienkompetenzen aufwies (Huber et al., 2020, S. 24; Dreer, Kracke, 
Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 14; Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15). 
Neben den stark variierenden Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien wurde jedoch sehr 
deutlich, dass die Motivation der Lehrerinnen und Lehrer, digitale Medien für das Lehren und Lernen 
einzusetzen, als „hoch“ eingeschätzt wurde (Huber et al., 2020, S. 24). Immerhin 19 % der Befragten 
nahmen die Schulschließungen indirekt als Bereicherung wahr, da sie den eigenen Erwerb von 
Medienkompetenz beförderte (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 19). Diese Ergebnisse 
sind ein wichtiger Ausgangspunkt, um Fortbildungen weiterzuentwickeln und auszubauen, denn der 
bisherige Erwerb dieser Kompetenzen fand nur bei 23 % der Befragten durch Fort- und Weiterbildung 
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statt. Die Mehrheit der Lehrkräfte erwarben ihre Kompetenzen über informelle Wege, beispielsweise 
durch eigenes Ausprobieren und mit Hilfe von Familie, Freunden und Bekannten oder Kolleginnen und 
Kollegen (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 14). 
3.2.3 Weitere Herausforderungen im Zusammenhang mit digitalen Medien 
GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen 
Die GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen thematisierte neben der 
Ausstattung keine weiteren Herausforderungen bezüglich des Einsatzes digitaler Medien. 
Deutsches Schulbarometer 
Laut den Befragten des Deutschen Schulbarometers traten neben Ausstattung und Medienkompetenz 
weitere Herausforderungen mit digitalen Medien hinzu. Thematisiert wurde die Kommunikation mit 
den Schülerinnen und Schülern und deren Eltern, die von 16 % der Lehrerinnen und Lehrer als 
Herausforderung beschrieben wurden, sowie die Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler, die von 
14 % der Befragten benannt wurde (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 3). Für 
2 % der Lehrkräfte stellten daneben der Datenschutz beziehungsweise der Schutz der Privatsphäre 
eine Herausforderung dar (ebd.) 
Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz 
Je 37 % der für das Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz befragten Eltern und 
Schülerinnen und Schüler gaben an, „dass sie bzw. ihre Kinder sich auf andere Lernweisen bzw. 
Lernmethoden wie z.B. E-Learning freuen“ (Huber et al., 2020, S. 48); rund ein Viertel der Lehrerinnen 
und Lehrer nahm das für ihre Schülerinnen und Schüler an (ebd.). Darin zeigte sich eine angenommene 
Skepsis seitens der Schülerinnen und Schüler im Hinblick auf die neuen Lernformate. Die qualitativen 
Daten verwiesen auf die große Diversität und Flut an Informationen und Angeboten durch digitale 
Medien (S. 62). Fehlende Einheitlichkeit des Vorgehens auf Landesebene und Herausforderungen 
durch den Datenschutz kamen als Herausforderungen hinzu (ebd.). Für Lehrerinnen und Lehrer stellten 
Kontakt und Kommunikation mit Eltern und Schülerinnen und Schülern eine Herausforderung dar. 
Hinzukommend wurde aus Sicht der Lehrkräfte Unterstützung jüngerer Schülerinnen und Schüler 
durch ihre Eltern insbesondere beim Lernen mit digitalen Medien notwendig (ebd.). 
Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrer 
Die befragten Thüringer Lehrkräfte sahen die Schulschließung als eine Chance, ihre eigenen 
Kompetenzen im Umgang mit digitalen Medien auszubauen (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 
2020, S.19). Es wurde deutlich genannt, dass es zwei Herausforderungen gab, die den Einsatz von 
digitalen Formaten in der Distanzbetreuung betrafen: rechtliche Fragen beispielsweise bezüglich des 
Urheberrechts und des Datenschutzes (58 %) und die Unübersichtlichkeit beim Einsatz digitaler 
Formate (58 %). Nur für einen kleinen Teil der Befragten stellten rechtliche Fragen (16 %) und die 
Unübersichtlichkeit beim Einsatz digitaler Formate (12 %) keine Herausforderungen dar. 45 % der 
Lehrkräfte glaubten auch, dass es Lehrern und Schülern an Medienkompetenzen fehlte (S. 20 ff). 
Schule auf Distanz  
Wie bereits im Deutschen Schulbarometer thematisiert, spielten für die Befragten der Studie Schule 
auf Distanz ebenfalls die persönlichen Kontakte und die Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler 
eine Rolle. Fast alle befragten Lehrkräfte (87 %) gaben an, dass ihnen der persönliche Kontakt mit den 
Schülerinnen und Schülern wichtig war (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15). Als Herausforderung 
wurde hier allerdings die Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler beschrieben. Nur 35 % der 
Befragten gab an, alle Schülerinnen und Schüler erreicht zu haben (ebd.). Der Anteil der Lehrkräfte, 
der angab nur einige oder keine Schülerinnen und Schüler erreicht zu haben, lag bei 11% (ebd.). 
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Zusammenfassung und Gegenüberstellung 
Der persönliche Kontakt der Lehrkräfte mit den Schülerinnen und Schülern stellte eine wesentliche 
Voraussetzung für das Lehren und Lernen während des Distanz-Unterrichts dar. 87 % der Lehrkräfte 
gaben an, dass ihnen der persönliche Kontakt mit den Schülerinnen und Schülern wichtig war 
(Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15). Allerdings wird die Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler in 
diversen Studien problematisiert. 14 % der befragten Lehrkräfte des Deutschen Schulbarometers 
(Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 3) sahen dies als Herausforderung. Im 
Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz wurde der Kontakt und die 
Kommunikation mit Eltern und Schülerinnen und Schülern ebenfalls als eine Schwierigkeit 
herausgestellt (Huber et al., 2020, S. 62). Nur 35% der Befragten der Studie Schule auf Distanz 
(Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15) gaben an, alle Schülerinnen und Schüler erreicht zu haben. 
Neben der Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler stellten Lehrkräfte rechtliche Fragen in Bezug 
auf Urheberrecht und Datenschutz (58 %) (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 20) und 
eine Überforderung durch eine große Diversität und Flut an Informationen und Angeboten durch 
digitale Medien vor beträchtliche Herausforderungen (Huber et al., 2020, S. 62; Dreer, Kracke, 
Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 21). Eine damit einhergehende Unsicherheit kann den Einsatz 
digitaler Medien im (Distanz-)Unterricht negativ beeinflussen. Ein mögliches Akzeptanz-Problem auf 
Seiten der Schülerinnen und Schüler kann diese Dynamik zusätzlich verstärken: Nur 37 % der 
Schülerinnen und Schüler beziehungsweise deren Eltern gaben an, „dass sie bzw. ihre Kinder sich auf 
andere Lernweisen bzw. Lernmethoden wie z.B. E-Learning freuen“ (Huber et al., 2020, S. 48). Diese 
Ergebnisse lassen auf eine mögliche Skepsis seitens der Schülerinnen und Schüler im Hinblick auf neue 
Lernformate schließen.  
3.3 Zukünftige Entwicklungen 
Die untersuchten Studien thematisierten auf unterschiedliche Weise die zukünftige Entwicklung des 
Einsatzes digitaler Medien zum Lernen über die Pandemie hinaus. Dabei wurde auch 
Verbesserungsbedarf erhoben. 
GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen 
Bei der GEW-Mitgliederbefragung wurde nicht in die Zukunft geblickt, sondern nur der zum 
befragungszeitpunkt bestehende Status Quo erhoben. 
Deutsches Schulbarometer 
Die für das Deutsche Schulbarometer befragten Lehrkräfte nahmen mit Blick auf digitale Medien 
umfangreichen künftigen Verbesserungsbedarf an den Schulen wahr: 69 % sahen den größten 
Verbesserungsbedarf an ihrer Schule bezüglich der Medienkompetenz der Lehrerinnen und Lehrer, 
und 35 % schätzten daneben die Bereitschaft der Lehrkräfte digitale Medien einzusetzen als 
verbesserungswürdig ein (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 22). 57 % der 
Lehrkräfte konstatierten Verbesserungsbedarf bei der Entwicklung eines gemeinsamen 
Medienkonzeptes ihrer Schule (ebd.). 64 % der Befragten sahen die technische Ausstattung der Schule, 
3 % die technische Ausstattung der Schülerinnen und Schüler als künftig zu verbessernde Faktoren 
(ebd.). 
Insgesamt wurden die Schulschließungen mit Blick auf die Etablierung digitaler Medien positiv 
eingeschätzt: 59 % der befragten Lehrerinnen und Lehrer stellten fast, dass an ihrer Schule im Rahmen 
der Schulschließungen Entwicklungen bezüglich digitaler Lernformate oder Kommunikation umgesetzt 
wurden, die ohne die Schulschließung noch länger gedauert oder gar nicht stattgefunden hätten 
(S. 24). Die Schulschließungen wurden somit als Verstärker der Digitalisierung an Schulen 
wahrgenommen, und die Lehrkräfte nahmen an, dass die angestoßenen Entwicklungen auch künftig 
anhielten, indem beispielsweise Schülerinnen und Schüler auch künftig mehr Verantwortung für ihren 
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Lernprozess übernähmen (67 %), Kommunikation auch künftig häufiger über digitale Kanäle stattfänd 
(49 %) und digitale Lernformate auch künftig häufiger zum Einsatz kämen (47 %) (ebd.).  
Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz 
Die im Rahmen des Schul-Barometers für Deutschland, Österreich und die Schweiz befragten 
Schulleitungen sahen in den Schulschließungen die Möglichkeit, digitale Kompetenzen aufzubauen und 
die „Anerkennung der Vorteile „analogen“ Lernens“ zu stärken (Huber et al., 2020, S. 28). Auch 
Mitarbeitende sahen eine Chance darin, dass man sich verstärkt mit digitalen Medien 
auseinandersetzen müsse (S. 59). Erfolgsfaktoren wurden dabei in der Hardwareausstattung der 
Schule und der Schülerinnen und Schüler sowie in der Nutzung von Unterstützungssystemen (u. a. 
Lernplattformen) gesehen (S. 59).  
Andere Erfahrungen und Empfehlungen der schulischen Mitarbeitenden bezüglich digitaler Lehr-Lern-
Formen bezogen sich auf die didaktische Gestaltung digitaler Lehr-/Lernarrangements, wobei aus Sicht 
der Befragten Überforderung vermieden und Druck reduziert, die individuellen Voraussetzungen 
(Alter, Einschränkungen) beachtet werden sollten (S. 29). Außerdem sollten Schülerinnen und Schüler 
beteiligt und ein Austausch mit ihnen initiiert werden (S. 30). Lerninhalte sollten reduziert und passend 
ausgewählt, Arbeitsaufträge sinnvoll gestaltet und Feedback zum Lernen gegeben werden (S. 30 f.). 
Medienkompetenz sollte ebenso wie andere Metakompetenzen zum Unterrichtsthema werden (S. 
30), analoge und digitale Medien zielorientiert kombiniert und Videokonferenzen für digitalen 
Unterricht genutzt werden (S. 31). Daneben skizzierten die Befragten die Rahmenbedingungen für 
digitale Lehr-/Lernarrangements auf der Steuerungsebene, die unter anderem die Schulentwicklung, 
Schulkonzepte, einheitliche Regelungen zu digitalen Lehr-Lern-Formen (S. 32) ebenso wie die 
Schaffung digitaler Voraussetzungen (S. 33) umfassen. Ergänzend wurde der Weiterbildungs- und 
Unterstützungsbedarf der Lehrerinnen und Lehrer thematisiert (S. 32). 
Mit Blick auf die Bedürfnisse der Lehrerinnen und Lehrer wurden insbesondere erforderliche 
Maßnahmen im Bereich der Digitalisierung offenbar (S. 85). Hier brauchte es aus künftig 
„Blitzaktionen“ (Zitat einer/s Befragten) (ebd.). Dazu gehörten die „Schaffung einer stabilen digitalen 
Infrastruktur und die Bereitstellung von Endgeräten für alle Schülerinnen und Schüler sowie 
Lehrerinnen und Lehrer“ und die Bereitstellung datenschutzrechtlich konformer Lernplattformen 
(ebd.). 
Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern 
Auch die Thüringer Lehrerinnen und Lehrer wurden zu ihren wünschen für die Zukunft befragt. Um 
künftig eine bessere digitale Distanzbetreuung anbieten zu können, wünschten sie sich 
Lernplattformen (20 %), verbesserte digitale Infrastruktur beispielsweise W-LAN an der Schule (18 %), 
Fortbildungen (17 %) und eine bessere Ausstattung der Schülerinnen und Schüler mit digitalen 
Endgeräten (9 %) (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 22 ff). Mit Fokus auf den Neustart 
an den Schulen, erhofften sich die Lehrkräfte einen beschleunigten Ausbau der Digitalisierung an den 
Schulen und die dazu notwendigen Fortbildungen zu Themen der Digitalisierung. Dabei standen 
offenbar nicht nur Präsenzfortbildungen in Form schulinterner Angebote im Vordergrund, sondern 
auch Material und Handreichungen, die der eigenen Kompetenzerweiterung dienen könnten (ebd.). 
Schule auf Distanz  
Die Autorinnen der Studie Schule auf Distanz formulierten auf der Basis ihrer Erhebungen 
Empfehlungen für die Zukunft – einerseits in der Pandemie und andererseits darüber hinaus: Die 
Handlungsempfehlungen für die weiteren Entwicklungen hinsichtlich des Schulbetriebs in der 
Pandemie-Zeit (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 26 ff) umfassen mehrere Punkte: Der erste Aspekt 
fordert das Gelingen der Bereitstellung von digitalen Lernstrukturen für alle Schülerinnen und Schüler. 
Die Hürden könnten überwunden werden, wenn den Lernenden digitale Endgeräte zur Verfügung 
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gestellt werden und die Schülerinnen und Schüler, welche nicht über das Know-How für neue 
Lernstrukturen verfügen, besondere Unterstützung erhielten. Eine weitere Empfehlung bezieht sich 
auf die Fort- und Weiterbildung der Lehrkräfte hinsichtlich der Nutzung digitaler Lernformate und zur 
Gestaltung von Lehr-Lern-prozessen (S. 27). Damit Lehrkräfte die bestmögliche Qualität von 
Lernprozessen und Lernergebnissen durch die digitalen Lernformate erzielen könnten, seien Fort- und 
Weiterbildungen im digitalen Bereich von großer Bedeutung. Viele Schulen seien mit gutem Beispiel 
schulischer Arbeit und digital gestützter Lernansätze vorangegangen. Diese Ansätze könnten als 
geeignete Grundlage dienen, um eine Neugestaltung von Lernen durch digitale Möglichkeiten für alle 
Schulformen und Schulstufen zu erproben (ebd.). 
Auch mit Blick auf die langfristige und nachhaltige schulische Entwicklung mit zukunftsfähigen 
Digitalisierungsprozessen finden sich Empfehlungen (S. 28 ff): Durch den abrupten Wechsel der 
Organisation von Lehr-Lernprozessen gab es aus Sicht der Autorinnen einen Digitalisierungsschub, der 
ein Potential für längerfristige und nachhaltige Veränderungen im Schulbereich bieten könne. Viele 
Lehrkräfte hätten sich intensiv in digitale Lernformate eingedacht und diese erprobt. Andere 
Lehrkräfte, die bereits über mehr Erfahrung im digitalen Bereich verfügten, hätten ihre Kompetenzen 
erweitert. Diese Chancen könnten genutzt werden, wenn es zu einer dauerhaften Sicherung der 
Schulen sowie der Lernenden hinsichtlich der digitalen Ausstattungsmöglichkeiten käme (S. 29). Ein 
hiermit verbundener Aspekt sei die Investition in zukunftsfähige schulische IT-Infrastrukturen. Durch 
die Schaffung von sicheren und zeitgemäßen IT-Infrastrukturen werde das digitale Lernen in neuen 
Lernformaten unterstützt. Eine weitere Empfehlung bezieht sich auf die Entwicklung digitaler 
Lerninhalte für alle Schulformen und –stufen (ebd.). Abschließend plädieren die Autorinnen der Studie 
Schule auf Distanz für die digitalisierungsbezogene Professionalisierung der Lehrkräfte. Die 
Entwicklung von Konzepten mit dem Schwerpunkt von digitalen Kompetenzen von Lehrkräften, könne 
durch Fort- und Ausbildungen gewährleistet werden. Die Nutzung von digitalen Medien und die 
Neugestaltung von Lernprozessen stehe dabei im Fokus (S. 30). 
Zusammenfassung und Gegenüberstellung 
Die Studien thematisierten auf verschiedene Weise den künftigen Einsatz digitaler Medien mit Blick 
auf die Chancen als auch den notwendigen Verbesserungsbedarf (vgl. Abbildungen 3 und 4):  
• Die Verbesserung der technischen Ausstattung der Schulen ebenso wie der Schülerinnen und 
Schüler und Lehrkräfte wurde von den Befragten beziehungsweise den Autorinnen aller vier 
Studien als notwendig für die künftige Entwicklung gesehen (Robert Bosch Stiftung in 
Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 22; Huber et al., 2020, S. 59; Dreer, Kracke, Schettler-Schlag 
& Wolf, 2020, S. 22 ff; Eickelmann & Drossel, 2020, S. 26 ff). 
• Gleichermaßen wurde in allen Studien der Bedarf an Medienkompetenzschulungen für 
Lehrkräfte und medienbezogenen Fortbildungen deutlich (Robert Bosch Stiftung in 
Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 22; Huber et al., 2020, S. 32; Dreer, Kracke, Schettler-Schlag 
& Wolf, 2020, S. 22-23; Eickelmann & Drossel, 2020, S. 28).  
• Die Entwicklung schulischer Medienkonzepte thematisierten zwei der vier Studien als 
zukunftsweisend (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 22; Huber et al., 
2020, S. 32). 
• Im Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz wurde darüber hinaus die 
Rechtssicherheit im Sinne datenschutzkonformer Anwendungen und einheitlicher Regelungen 





Abbildung 3 Wünsche und Verbesserungsbedarf der befragten Lehrkräfte des Deutschen 
Schulbarometers und der Befragung Thüringer Lehrerinnen und Lehrer 
 
Abbildung 4 Verbesserungsbedarf für den Einsatz digitaler Medien (Clusterdarstellung) 
Während der Schulschließungen vollzogen sich laut den Befragten des Deutschen Schulbarometers 
bereits Entwicklungen im Hinblick auf digitale Lehr-/Lernformate und Kommunikationsformen, die 
sonst nicht in gleichem Maße stattgefunden hätten (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 
2020, S. 24). Auch die Autorinnen der Studie Schule auf Distanz bestätigten diesen Trend und 
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verwiesen auf Lehrkräfte, die sich neu in das Lehren und Lernen mit digitalen Medien eingearbeitet 
haben, ebenso wie auf Lehrkräfte, die sich auf diesem Gebiet weiterentwickelt haben (Eickelmann & 
Drossel, 2020, S. 28). Die im Deutschen Schulbarometer befragten Lehrkräfte gehen davon aus, dass 
diese Entwicklung auch künftig anhielte. Auch die Befragten des Schul-Barometers für Deutschland, 
Österreich und die Schweiz waren der Ansicht, dass die Schulschließungen zu einer verstärkten 
Auseinandersetzung mit digitalen Medien geführt haben. Aus den Erfahrungen leiteten sie 
Empfehlungen für die Zukunft ab, die sich vor allem auf die didaktische Gestaltung digitaler Lehr-Lern-
Szenarien bezogen (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 24). Alle Studien 
konstatierten demnach für die künftige Verankerung digitaler Medien im Unterricht eine Verbesserung 





Nachdem die Ergebnisse der einzelnen Studien vor und während der Pandemie-bedingten 
Schulschließungen ausführlich dargestellt und vergleichend betrachtet wurden, werden im nächsten 
Schritt die eingangs aufgestellten Forschungsfragen beantwortet. Mit Blick auf Entwicklungen im Zuge 
der Schulschließungen werden in einem Exkurs zwei weitere Studien ausschnitthaft hinzugezogen. 
4.1 Forschungsfrage 1: In wieweit gelingt es, anhand der bundesweit publizierten 
Studien ein repräsentatives und auch homogenes Bild des Einsatzes digitaler Medien 
im Distanzlernen zu Beginn der Pandemie zu zeichnen? 
Die untersuchten Studien liefern einen umfassenden Überblick über den Einsatz digitaler Medien im 
Distanzlernen zu Beginn der Covid-19-Pandemie. Da sie sowohl bundesweite Daten erfassen als auch 
regionale Schwerpunkte bezüglich der Stichproben (Befragung Thüringer Lehrerinnen und Lehrer) 
aufweisen, bilden Sie die Lage in Gesamtdeutschland ab. Gleichzeitig umfassen die Studien größere 
Stichproben zwischen 300 und 1300 Lehrkräften aus Deutschland, so dass insgesamt rund 4000 von 
insgesamt 782.613 Lehrerinnen und Lehrern, die im Schuljahr 2019/20 in Deutschland tätig waren, im 
Rahmen der ausgewerteten Studien zum Distanzlernen befragt wurden. Nur das Deutsche 
Schulbarometer basiert auf einem repräsentativen Panel. Die übrigen Studien hingegen umfassen 
entweder keine Zufallsstichproben oder enthalten Angaben zum Panel, so dass keine Aussage über 
deren Repräsentativität getroffen werden kann.  
Ausgehend von den untersuchten Stichproben ist von einer eingeschränkten Repräsentativität des 
gezeichneten Bildes auszugehen. Dies wird unterstrichen durch den Vergleich der Studienergebnisse 
zu den einzelnen Kategorien, der teilweise auf unterschiedliche Ergebnisse bezüglich der 
Einsatzszenarien, der technischen Ausstattung und der künftigen Entwicklungen verweist. Da die 
Fragestellungen in den Studien verschieden formuliert waren, beleuchten sie teilweise 
unterschiedliche Facetten einer Kategorie und ergänzen sich somit gegenseitig, so dass aus den 
heterogenen Ergebnissen nicht zwingend ein Widerspruch abgeleitet werden kann. In den übrigen 
Kategorien der Kommunikationsformen, der Medienkompetenz, der Herausforderungen und 
künftigen Entwicklungen ist das Bild der Studien jedoch weitgehend homogen. Nicht alle Aspekte 
werden in allen Studien in gleichem Umfang oder auf gleiche Weise untersucht, so dass aus der in 
dieser Analyse vorgelegten Zusammenschau der Studienergebnisse ein vielschichtiges Gesamtbild der 
Mediennutzung im Distanzlernen entsteht. Mit Blick auf die Unterfragen lässt sich dieses wie folgt 
beschreiben: 
4.1.1 Forschungsfrage 1.1: Welche Technologien und Anwendungen setzten Lehrerinnen und 
Lehrer in der Zeit der Covid19-Pandemie zur Durchführung und Begleitung des Lernens zu 
Hause ein? 
Die untersuchten Studien liefern umfassende Erkenntnisse zu den im Distanzlernen eingesetzten 
Technologien und Anwendungen. Bevor auf konkrete Zahlen zur Beantwortung der Forschungsfrage 
eingegangen wird, sei darauf hingewiesen, dass ein Großteil der Lehrer private Endgeräte für den 
digitalgestützten Unterricht nutzte. Die technische Ausstattung an den Schulen und der Lehrkräfte mit 
Dienstgeräten war trotz Digitalpakt noch immer mangelhaft (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 33). 
Hervorzuheben ist, dass der mangelhaften technischen Ausstattung innerhalb der Schulen eine 
häusliche technische Ausstattung gegenüberstand, die wiederum als (sehr) gut eingeschätzt wurde 
(Huber et al., 2020, S. 23; Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 13). 
Zunächst wird eine Einteilung der verwendeten Technologien und Anwendungen zur Durchführung 
und Begleitung des Lernens zu Hause während der Covid19-Pandemie vorgenommen. Die von den 
Lehrkräften genutzten Medien lassen sich bspw. nach folgendem Einsatzzweck gruppieren:  
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• Kommunikation mit Schülerinnen und Schülern und/oder Eltern 
• Wissensvermittlung 
• Reflexion von Lerninhalten (Wissen) und/oder Lernverhalten 
• Wissensüberprüfung/-anwendung 
• Prüfungsvorbereitung 
• Lern-Organisation  
Die Datenlage hinsichtlich der eingesetzten Kommunikationstechnologien ist sehr umfangreich und 
zugleich aussagekräftig, wie Tabelle 2 zusammenfassend verdeutlicht. Der Kontaktweg per E-Mail war 
schon vor Corona bei Lehrkräften im Rahmen ihrer Arbeit weit verbreitet: 93 % der Befragten nutzten 
E-Mails zur Kommunikation mit Schülerinnen und Schülern und Eltern (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 
26). Dies gilt ebenfalls für das Distanz-Unterrichten während der Zeit der Covid19-Pandemie: Für die 
überwiegende Mehrheit der Befragten (83 %) war E-Mail das Hauptkommunikationsmittel zwischen 
Lehrkräften und ihren Schülerinnen und Schülern beziehungsweise deren Eltern (Huber, Günther, 
Schneider, Helm, Schwander, Schneider & Pruitt, 2020, S. 25). Telefon, Clouddienste, 
Lernplattformen, Video/Audio-Chats, Foren, Messenger-Dienste, wie beispielsweise WhatsApp, 
oder auch soziale Netzwerke spielten als Kontaktwege eine eher marginale Rolle (Dreer, Kracke, 
Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 10f; GEW Hauptvorstand, 2020, S. 26).  
Die Befundlage bezüglich weiterer Einsatzzwecke der verwendeten Technologien und digitalgestützten 
Lehrmaterialien (siehe Tabelle 2) erlaubt hingegen wenig differenzierte Aussagen und verweist auf 
weiteren Forschungsbedarf. Oftmals wurden Zahlen zu den eingesetzten Medientypen berichtet, die 
eine umfangreiche Mediennutzung im Unterricht zeigten (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 23). Allerdings 
sind hieraus kaum Aussagen über mögliche Nutzungs- und Einsatzszenarien digitaler Medien von 
Lehrerinnen und Lehrern ableitbar, da sowohl der einmalige Einsatz von Smartboards, Beamern, 
Computer oder Tablet als auch allgemein des Internets unter der digitalen Mediennutzung 
zusammengefasst wurden. Dabei kann sich der Einsatz eines Beamers im Unterricht im Hinblick auf 
das mediendidaktische Niveau der Lehrszenarien stark von der Verwendung eines Smartboards 
unterscheiden. Dennoch lassen sich in vereinzelten Studien Ergebnisse zum Verwendungszweck der 
eingesetzten Medientypen finden. Dabei lässt sich das Überwiegen asynchroner und 
informationsvermittelnder Formate gegenüber interaktiven Formaten feststellen:  
Asynchrone, informationsvermittelnde (wenig-interaktive) Formate überwogen beim Lernen während 
der Pandemie-bedingten Schulschließungen:  
• Aufgabenblätter, die digital verschickt wurden, fanden am häufigsten Anwendung (Robert 
Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 16). 
• Zur Übermittlung von Lernaufgaben außerdem wurden klassische Printmedien sowie 
elektronische Versionen von Texten und Arbeitsbögen ebenfalls sehr häufig genutzt (Dreer, 
Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 10f). 
• Erklärvideos wurden von 39 % der Lehrerinnen und Lehrer zur Wissensvermittlung im 
Distanzlernen eingesetzt (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 16).  
Interaktive Formate, die einen vielfältigen didaktischen Verwendungszweck ermöglichen, kamen beim 
Distanzlernen deutlich seltener zum Einsatz: 
• Nur wenige der befragten Lehrkräfte boten digitalen Live-Unterricht in Form von Video- und 
Schreibkonferenzen oder Audiokonferenzen an (Huber et al., 2020, S. 26; Robert Bosch 
Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 17).  
• Die Arbeit mit Lernplattformen, Lehrbüchern und Arbeitsheften sowie Lern-Apps erfolgte 
kaum (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 17).  
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• Kaum verbreitet waren darüber hinaus Wikis, digitale Lernspiele, Simulationen, elektronische 
Tests bzw. Übungen oder Lern-Apps (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 11).  
 
Zusammenfassend zeigt Tabelle 2 eine Übersicht aller Studien hinsichtlich der genutzten Medien 
Typen. 
 
Tabelle 2 Übersicht aller Studien hinsichtlich der genutzten Medien Typen 
4.1.2 Forschungsfrage 1.2: Welche Technologien und Anwendungen sind aus Sicht der 
Lehrerinnen und Lehrer (besonders) geeignet, um das Lernen zu Hause zu unterstützen und 
begleiten?  
In den Befragungen der Studien wurde erfasst, welche Technologien die Lehrkräfte nutzten um zu 
kommunizieren beziehungsweise, für welchen Zweck bestimmte Anwendungen eingesetzt wurden. 
Die Zahlen zeigen die Häufigkeit und den Einsatzzweck für die Nutzung dieser Technologien und 
Anwendungen (siehe Forschungsfrage 1). In keiner der Befragungen wurde thematisiert, ob und in 
welchem Umfang die eingesetzten Technologien und Anwendungen geeignet sind, um das Lernen von 
zu Hause zu unterstützen und zu begleiten, beziehungsweise welche Technologien zu diesem Zweck 
besser geeignet sind als andere. Daher kann diese Forschungsfrage im Rahmen der vorliegenden Studie 
nicht beantwortet werden. Dazu wäre die subjektive Einschätzung des erfolgten Einsatzes von 
Lerntechnologien durch die Lehrerinnen und Lehrer erforderlich gewesen. Diese wurde in den 
vorliegenden Studien nicht erhoben. 
4.1.3 Forschungsfrage 1.3: Welche Rahmenbedingungen und Unterstützungsangebote sind 
für den Einsatz von Technologien und Anwendungen für das Lernen zu Hause erforderlich? 
Damit der Einsatz von Technologien für das Lernen erfolgreich sein kann, ist die Schaffung 
entsprechender Rahmenbedingungen ebenso wie die Bereitstellung geeigneter 
Unterstützungsangebote erforderlich. Als eine wesentliche Voraussetzung für das Lehren und Lernen 
während des Distanz-Unterrichts wurde die Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler im 
Deutschen Schulbarometer genannt (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 3). 
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Dabei wurde die unzureichende Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler durch die befragten 
Lehrkräfte problematisiert. Ein möglicher Erklärungsansatz wird durch die Autorinnen der 
vorliegenden Analyse in den Blick genommen: Zu vermuten ist, dass eine ungenügende Anzahl an 
digitalen Endgeräten in den Haushalten für alle Familienmitglieder vorhanden sind.  
Weiterhin ist eine ausreichende Medienkompetenz der Lehrerinnen und Lehrer als eine zentrale 
Rahmenbedingung für das Distanz-Unterrichten erforderlich. In diesem Zusammenhang zeigten die 
Ergebnisse der berichteten Studien in dichotome Richtungen: Ein Teil der Lehrerinnen und Lehrer 
fühlte sich mediendidaktisch sicher, ein anderer Teil gab im Gegenteil dazu an, sich in 
mediendidaktischer Hinsicht unsicher zu fühlen. Auch waren die Lehrkräfte unterschiedlich erfahren 
und kompetent mit Blick auf die Digitalisierung (Huber et al., 2020, S. 25). Immerhin 40 % von ihnen 
arbeiteten bereits länger mit digitalen Medien (ebd.) und verfügten somit bereits über Erfahrungen, 
den Unterricht digital zu unterstützen. Darüber hinaus verwiesen die Studien auf eine 
erwartungsgemäße Sachlage: Lehrerinnen und Lehrer verfügten über Erfahrungen in der Nutzung 
etablierter digitaler Werkzeuge mit Blick auf Kommunikation, Unterrichtsvorbereitung und -
gestaltung. Weniger verbreitet waren hingegen Kompetenzen in Hinblick auf den Einsatz umfassender 
Anwendungen mit interaktiven Elementen oder die gar die Bereitstellung selbst erstellter digitaler 
Inhalte beziehungsweise fachspezifischer Lernprogramme und Lernplattformen im Unterricht (Dreer, 
Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 13). Gleichzeitig deuteten die Ergebnisse im Hinblick auf 
etablierte digitale Werkzeuge (siehe Kapitel 3.2.2) in eine vielversprechende Richtung.  
Als eine weitere Rahmenbedingung für das Gelingen von Distanz-Unterrichten wird von den 
Autorinnen der vorliegenden Analyse die Motivation der Lehrerinnen und Lehrer angesehen, digitale 
Medien für das Lehren und Lernen einzusetzen. Diese wurde im Schul-Barometer für Deutschland, 
Österreich und die Schweiz neben den stark variierenden Kompetenzen im Umgang mit digitalen 
Medien als „hoch“ eingeschätzt (Huber, Günther, Schneider, Helm, Schwander, Schneider & Pruitt, 
2020, S. 24). Auch die Vorerfahrungen der Schule sowie der Lehrerinnen und Lehrer mit dem Einsatz 
digitaler Medien im Unterricht können als eine unterstützende Bedingung für den Distanz-Unterricht 
betrachtet werden. Den Fortschritt der Digitalisierung an der Schule („Digitalkultur“) berichtete die 
Befragung von Thüringer Lehrerinnen und Lehrern (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 15), 
wonach immerhin ein Fünftel der Befragten eine ausgeprägte Digitalkultur an ihrer Schule angaben. 
Allerdings wiesen dem gegenüber ein Drittel der Schulen eine eher gering ausgeprägte Digitalkultur 
auf (ebd). 
Neben den Lehrerinnen und Lehrern wurde für das Lernen zu Hause eine ausreichende 
Medienkompetenz der Schülerinnen und Schüler nötig. Die Studie Schule auf Distanz identifizierte die 
begrenzte Medienkompetenz der Schülerinnen und Schüler als eine Ursache für die unzureichende 
Nutzung von bereitgestellten Lernangeboten (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15). Darüber hinaus 
wurde im Schul-Barometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz auf eine ausreichende 
Akzeptanz für das Lernen mit digitalen Medien auf Seiten der Schülerinnen und Schüler für das 
Gelingen von Distanz-Unterricht verwiesen. Da nur 37 % der befragten Schüler- und Elternschaft dem 
E-Learning positiv gegenüber standen (Huber et al., 2020, S. 48), lässt sich eine mögliche Skepsis 
seitens der Schülerinnen und Schüler im Hinblick auf neue Lernformate erahnen. Als hemmende 
Rahmenbedingungen für den Einsatz von Technologien und Anwendungen für das Lernen zu Hause 
berichteten die Studien von einer großen Verunsicherung durch rechtliche Fragen in Bezug auf 
Urheberrecht und Datenschutz berichtet (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 20), die 
neben einer Überforderung durch eine große Vielfalt und Flut an Informationen durch digitale 
Medien (Huber, 2020, S. 62; Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 21). 
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Zum Abschluss wurde der für künftige Entwicklungen relevante Verbesserungsbedarf skizziert, um das 
Lernen zu Hause zu unterstützen. Dabei wurde eine Verbesserung der technischen Ausstattung der 
Schulen ebenso wie der Schülerinnen und Schüler und Lehrkräfte als notwendig für die künftige 
Entwicklung gesehen (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 22; Huber et al., 
2020, S. 59; Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 22 ff; Eickelmann & Drossel, 2020, S. 26 
ff). Zudem wurde der Bedarf an Medienkompetenzschulungen und medienbezogenen Fortbildungen 
für Lehrkräfte deutlich (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 22; Huber et al., 
2020, S. 32; Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 22-23; Eickelmann & Drossel, 2020, S. 28). 
Damit Lehrkräfte die bestmögliche Qualität von Lernprozessen und -ergebnissen erzielen können, sind 
Fort- und Weiterbildungen im digitalen Bereich von großer Bedeutung. Auch die Entwicklung 
schulischer Medienkonzepte wurde als zukunftsweisend thematisiert (Robert Bosch Stiftung in 
Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 22; Huber et al., 2020, S. 32) ebenso wie Rechtssicherheit mit Blick 
auf den Datenschutz (Huber et al., 2020, S. 32 und 85). 
4.1.4 Forschungsfrage 1.4: Welche Einstellungen haben Lehrerinnen und Lehrer gegenüber 
digitalen Medien? 
Die Einstellungen der Lehrkräfte werden von den Autorinnen als ein EinfIussfaktor – neben den 
Erfahrungen und der Medienkompetenz – für den erfolgreichen Einsatz digitaler Medien gesehen. In 
den Studien wurden die Einstellungen der Lehrkräfte zum Einsatz digitaler Medien während der 
Schulschließung nicht explizit erfragt, ist jedoch aus mehreren Fragen ableitbar. Die Autorinnen sehen 
beispielsweise den empfundenen Zeitaufwand für den Einsatz digitaler Medien im Unterricht als einen 
Indikator für die positive oder negative Einstellung der Lehrkräfte. Laut der GEW-Mitgliederbefragung 
zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen zeigten die Ergebnisse in diesem Zusammenhang eine 
neutrale Haltung der Lehrerinnen und Lehrer gegenüber digitalen Medien an, da diese weder als 
besonders positiv empfunden noch abgelehnt wurden (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 24). Bei der 
Gegenüberstellung von Nutzen und Zeitaufwand zeigte sich, dass diejenigen, die den digitalen Medien 
einen hohen Nutzen zuschreiben, diese auch deutlich häufiger als Zeitersparnis wahrnehmen, und 
umgekehrt (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 25). Die Situation des Lernens zu Hause schätzten die 
befragten Lehrkräfte positiv ein: So ließ sich aus den Befragungsergebnissen eine positive Einstellung 
gegenüber digitalen Medien ablesen, und darüber hinaus kam mehr als die Hälfte der Befragten gut 
mit der neuen Situation zurecht (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 24, Huber et al., 2020, S. 21, Dreer et 
al., 2020, S. 19, Huber et al., 2020, Eickelmann & Drossel, 2020, S. 23).  
Viele Lehrkräfte waren der Ansicht, dass die digitalen Medien hilfreich für die Unterrichtsgestaltung 
wären, sondern auch das Ausprobieren neuer Werkzeuge erleichterten (GEW Hauptvorstand, 2020, S. 
24, Dreer et al., 2020, S. 19). Auch die Erreichung ihrer Lehrziele in Bezug auf den Lernstoff und die 
Effektivität bereitgestellter Lernangebote spielten aus Sicht der Lehrerinnen und Lehrer eine wichtige 
Rolle: Mehr als die Hälfte der Lehrkräfte kam mit dem vorgegebenen Lernstoff während der 
Schulschließungen langsamer, aber gut voran (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 21). Die Effektivität der 
bereitgestellten Lernangebote schätzte die Mehrheit der Lehrkräfte als geringer im Vergleich zum 
Präsenzunterricht vor den Schulschließungen ein (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 20). Aus Sicht der 
Autorinnen dieser Analyse könnte dies auf mehrere Faktoren zurückzuführen sein: die neue Situation, 
die fehlende Vorbereitung auf Seiten der Schülerinnen und Schüler mit Blick auf selbstgesteuertes 
Lernen und Lernen mit digitalen Medien, die fehlende mediendidaktische Kompetenz der Lehrkräfte, 
Unterricht digital zu gestalten, sowie auf zahlreiche weitere hemmende Rahmenbedingungen. 
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4.1.5 Forschungsfrage 1.5: Welche Veränderungen im Einsatz von Technologien und 
Anwendungen ergeben sich im Vergleich des Lernens in der Schule vor der Covid-19-
Pandemie und in der Zeit des Lernens zu Hause in den ersten Wochen der Covid19-
Pandemie? 
Aus Sicht der Autorinnen dieser Analyse liegt es nahe, zu vermuten, dass sich durch die Pandemie-
bedingten Schulschließungen Veränderungen bezüglich des Einsatzes von digitalen Medien für das 
Lernen ergeben haben. Drei der untersuchten Studien bestätigten diese Annahme explizit und sagten 
aus, dass sich der Einsatz digitaler Bildungstechnologien im Schulkontext durch die 
pandemiebedingten Schulschließungen veränderte (Eickelmann & Drossel, 2020, Huber et al. 2020, 
Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020). So konstatierten 59 % der im Rahmen des 
Deutschen Schulbarometers befragten Lehrerinnen und Lehrer, dass es zu Entwicklungen im Bereich 
digitaler Lehr- und Lernformate sowie der Kommunikationswege kam, die ohne Schulschließungen 
nicht stattgefunden oder sich über einen längeren Zeitraum hinweg vollzogen hätten (Robert Bosch 
Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 24). Durch die Schulschließungen kam es demzufolge zu 
einer Intensivierung der Digitalisierung im Schulbereich. Doch nicht nur der Einsatz digitaler Medien 
verstärkte sich, sondern es erfolgten gleichzeitig eine intensivere Auseinandersetzung mit diesen und 
der Aufbau digitaler Kompetenzen (Eickelmann & Drossel, 2020, S. 28 und Huber et al., 2020, S. 28 und 
59). Eine Veränderung im Einsatz von Technologien ergab sich somit in erster Linie im Sinne einer 
Nutzungsintensivierung. 
Der direkte Vergleich der GEW-Mitgliederbefragung zum Digitalpakt und Digitalisierung an Schulen 
mit den während der Covid-19-Pandemie durchgeführten Befragungen zeigt die Veränderungen nicht 
so deutlich. So nutzten bereits vor den Schulschließungen viele Lehrerinnen und Lehrer E-Mail, 
Lernplattformen und Messenger für die Kommunikation mit den Schülerinnen und Schülern. Hier kann 
man vermuten, dass sich vor allem die Nutzungshäufigkeit verändert hat. Da diese jedoch in der Studie 
der GEW nicht explizit erhoben wurde, ist eine Aussage dazu nicht möglich. Der Vergleich konkreter 
Einsatzszenarien vor und während der Covid-19-Pandemie fällt ebenso schwer, da die GEW-
Mitgliederbefragung keine dezidierte Erfassung von digitalen Unterrichtsszenarien enthält, sondern 
unter dem Einsatz digitaler Medien beispielsweise auch die Nutzung von Beamern versteht. Man kann 
lediglich vermuten, dass Erklärvideos, die während der Schulschließungen von rund 40 % der 
Lehrerinnen und Lehrer eingesetzt wurden (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, 
S. 16, Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 10f) ebenso wie Videokonferenzen, die bei 14 % 
der Befragten zum Einsatz kamen, aufgrund des Fernunterrichtes vergleichsweise häufiger genutzt 
wurden als vorher in der reinen Präsenzlehre.  
Um die Forschungsfrage ausführlicher beantworten zu können, werden im nachfolgenden Exkurs 
weitere Studien, die vor der Covid-19-Pandemie durchgeführt wurden, herangezogen. 
Exkurs: Vergleich des Medieneinsatzes während der Covid-19-Pandemie mit den Ergebnissen früherer 
Studien 
In den vergangenen Jahren fanden mehrere Studien zur Nutzung digitaler Medien im Unterricht statt, 
die vergleichend mit den vorliegenden Studien zum Lernen während der Pandemie-bedingten 
Schulschließungen Aufschluss über Nutzungsveränderungen geben können. Dabei können die 
Ergebnisse lediglich beschreibend nebeneinander gelegt werden, ohne dass vor dem Hintergrund 
verschiedener Stichproben, verschiedener Erhebungsmethoden und anderer Einflussfaktoren 
tatsächliche Entwicklungen abgelesen werden können. Exemplarisch werden dazu zwei Studien mit 
Blick auf die eingesetzten Technologien, die Nutzungshäufigkeit, die Einsatzszenarien und die 
Herausforderungen herangezogen:  
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1) Für den Monitor Digitale Bildung wurde von der Bertelsmann-Stiftung 2017 eine 360°-Befragung 
durchgeführt, bei der unter anderem 542 Lehrkräfte sowie Schulleiter (N = 242) und Schüler*innen (N 
= 1235) mittels Online-Fragebogen befragt wurden (Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S. 10). 
2) Der STARK-Verlag führte zwischen dem 05.12.2017 und dem 10.01.2018 eine Befragung von über 
5000 Lehrkräften zur Digitalisierung an Schulen durch (STARK-Verlag, 2018).8 
Der vergleichende Blick auf die Nutzung der konkreten digitalen Bildungstechnologien und 
Anwendungen vor der Pandemie und während der pandemiebedingten Schulschließungen zeigt 
folgendes Bild: Während im Präsenzunterricht im Jahr 2017 laut Monitor Digitale Bildung Technologien 
und Anwendungen dominierten, die der Präsentation von Inhalten dienen – 76 % der befragten 
Lehrkräfte nutzten 2017 Präsentationsprogramme sowie 72 % Videoangebote (Schmid, Goertz & 
Behrens, 2017, S. 25) – wurden Präsentationsprogramme während der Schulschließungen von unter 
20 % der Befragten und Videoangebote von 38 % der Lehrkräfte eingesetzt (Deutsches Schulbarometer 
17 %, Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 9; Befragung von Thüringer 
Lehrer*innen <19%, Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 10 ff.). Ähnliches gilt für andere 
digitale Lernangebote: Wikis wurden 2017 von 51 % der befragten Lehrerinnen und Lehrer, Lernspiele 
von 42 % der Befragten, elektronische Tests und Übungen von 32 % sowie Lern-Apps von 19 % der 
Lehrkräfte genutzt (Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S. 25), während der Schulschließungen kamen sie 
bei unter 19 % befragten Thüringer Lehrkräfte zum Einsatz (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 
2020, S. 10 ff.). Mit Blick auf die Vermittlung von Inhalten hatten während der Schulschließungen 
elektronische Texte eine größere Bedeutung: 2017 wurden sie 57 % der Lehrkräfte im Unterricht 
genutzt, während der Pandemie von 70 % der befragten Thüringer Lehrerinnen und Lehrer eingesetzt 
(Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 10 ff.). Deutlich stärker wurden während der 
Pandemie Technologien, die die Kommunikation und den Austausch fördern, genutzt: Während der 
Schulschließungen wurden laut Deutschem Schulbarometer E-Mails von 79 % der befragten Lehrkräfte 
und Lernplattformen von 45 % der Lehrkräfte zur Kommunikation und etwas weniger zur 
Bereitstellung von Lernaufgaben (69 % bzw. 41 %) genutzt (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit 
der ZEIT, 2020, S. 9), im Präsenzunterricht spielten E-Mails eine marginale Rolle (genutzt von 9 % der 
Befragten), und auch Lernplattformen wurden 2017 von nur 17 % der Lehrkräfte genutzt (Schmid, 
Goertz & Behrens, 2017, S. 25). Videokonferenzen und -Chats, die während der Schulschließungen von 
14 % der Befragten (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, S. 17) genutzt wurden, sowie 
Audio-Chats und Audiokonferenzen, die eine untergeordnete Rolle spielten, wurden für den Monitor 
Digitale Bildung nicht erhoben oder fielen dort unter die Rubrik "sonstige Anwendungen", die von 8% 
der 2017 befragten Lehrkräfte angegeben wurden. Es lässt sich eine Tendenz aus den Ergebnissen 
ableiten, wonach ein Zuwachs bei der Nutzung von Technologien, die Kommunikation und 
Austausch ermöglichen, und eine Abnahme bei der Nutzung von Anwendungen zur Vermittlung von 
Inhalten bzw. einer Verlagerung von Präsentationen und Videos hin zu elektronischen Texten, zu 
verzeichnen ist. Einschränkend ist anzumerken, dass dieser Trend nicht von den Rahmenbedingungen 
abhängen muss, sondern auch auf unterschiedliche Instrumente oder Befragtengruppen 
zurückzuführen sein kann. 
Die Häufigkeit des Einsatzes digitaler Medien wurde im Rahmen der Befragung von Thüringer 
Lehrerinnen und Lehrer im Sinne der Kontakthäufigkeit erhoben: Hier hatten 60 % der Lehrkräfte drei 
bis fünf Mal pro Woche Kontakt mit ihren Schülerinnen und Schülern (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag 
& Wolf, 2020, S. 19). Hauptmedium dabei war E-Mail (90 %). Das analoge Medium Telefon kam bei 
56 % der Befragten zum Einsatz. Andere digitale Medien wurden von unter 20 % der Lehrkräfte 
                                                          
8  Eine Anfrage beim Verlag ergab, dass die Studie zu internen Zwecken unter Kundinnen und Kunden des STARK-
Verlages als Online-Befragung durchgeführt wurde und daher keine Repräsentativität erreicht. 
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verwendet (S. 10). Verglichen mit dem Einsatz digitaler Medien im Unterricht vor den 
pandemiebedingten Schulschließungen, zeigte sich ein Bedeutungszuwachs für die digitalen Medien. 
Im Vergleich dazu setzten 2017/18 noch rund 20 % der im Rahmen der Lehrerumfrage Digitalisierung 
im Unterricht befragten Lehrkräfte kaum bzw. nie digitale Medien im Unterricht ein, und 55 % täglich 
bis mehrmals pro Woche (STARK-Verlag, 2018, "Wie häufig setzen Sie im Unterricht digitale Medien 
ein?"). Jedoch ist zu berücksichtigen, dass die frühere Umfrage den Medieneinsatz im Unterricht 
fokussierte, die aktuellen Studien jedoch den Medieneinsatz zu Kontaktzwecken. Somit wird bezüglich 
der veränderten Nutzungshäufigkeit digitaler Medien lediglich eine Tendenz zur Intensivierung 
während der Schulschließungen angedeutet. 
Mit Blick auf die Einsatzszenarien digitaler Medien überwogen während der Zeit der 
Schulschließungen vorrangig analoge Einsatzszenarien im Sinne von Büchern und Arbeitsheften, die im 
Deutschen Schulbarometer von 85 % der Befragten und in der Befragung von Thüringer Lehrerinnen 
und Lehrern von 73 % benannt wurden (Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 16; 
Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2002, S. 10 ff), und elektronisch zur Verfügung gestellte 
Formate im Sinne von Aufgabenblättern, die 84 % der Lehrkräfte im Deutschen Schulbarometer 
nannten, und elektronische Texte, die bei 70 % der befragten Thüringer Lehrkräfte zum Einsatz kamen 
(Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 16; Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 
2002, S. 10 ff). Als rein digitale Medien wurden am häufigsten Videos eingesetzt: 39 % der Befragten 
des Deutschen Schulbarometers und 38 % der befragten Thüringer Lehrkräfte nutzten Videos (Robert 
Bosch-Stiftung & ZEIT, 2020, S. 16; Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2002, S. 10 ff). Vor den 
Schulschließungen wurden diese von 70 % der 2017/18 befragten Lehrkräfte eingesetzt (STARK-Verlag, 
2018, "Wie setzen Sie das Internet und digitale Endgeräte im Unterricht ein?"), und auch 25 % der für 
den Monitor Digitale Bildung befragten Lehrer*innen setzten Lernvideos und Präsentationstools 
häufig, 61 % gelegentlich ein (Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S. 25). Auch für die damals weit 
verbreitete Nutzung digitaler Medien für Recherchen – 81 % der vom STARK-Verlag befragten 
Lehrkräfte nannten dieses Szenario, 28 % der für den Monitor Digitale Bildung Befragten nutzten es 
häufig und 64 % gelegentlich (STARK-Verlag, 2018, "Wie setzen Sie das Internet und digitale Endgeräte 
im Unterricht ein?"; Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S. 25) – zeichnet sich während der 
Schulschließungen eine deutlich geringere Nutzung ab: In der Befragung von Thüringer Lehrerinnen 
und Lehrer nannten unter 19 % der Befragten Wikipedia als Einsatzszenario (Dreer, Kracke, Schettler-
Schlag & Wolf, 2002, S. 10 ff). Das für den Monitor Digitale Bildung von 86 % der Lehrkräfte an erster 
Stelle aufgeführte Szenario der Erstellung von Präsentationen u. ä., das in der Befragung des STARK-
Verlages von 60 % der Lehrkräfte an zweiter Stelle geführt wurde (Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S. 
25; STARK-Verlag, 2018, "Wie setzen Sie das Internet und digitale Endgeräte im Unterricht ein?"), fand 
in den aktuellen Befragungen keine Entsprechung. Während der Schulschließungen neu 
hinzugekommene Szenarien sind Video-, Audio- und Schreibkonferenzen, die von 14 % 
beziehungsweise unter 10 % der Befragten des Deutschen Schulbarometers genutzt wurden (Robert 
Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020, S. 17). Reine digitale Lernangebote spielten schon 
bei den früheren Befragungen eine untergeordnete Rolle: 8 % der Befragten des Monitors Digitale 
Bildung nutzten häufig, 39 % gelegentlich Selbstlernprogramme (Apps, Lernspiele, Simulationen) und 
entsprechend der Befragung des STARK-Verlages setzten 38 % der Lehrkräfte Zusatzangebote der 
Lehrwerke, 18 % Lern-Apps und 15 % der Lehrer*innen E-Learning-Angebote ein (STARK-Verlag, 2018, 
"Wie setzen Sie das Internet und digitale Endgeräte im Unterricht ein?"; Schmid, Goertz & Behrens, 
2017, S. 25). Auch während der Schulschließungen wurden sie von unter 19 % der Thüringer Befragten 
genutzt (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 10 ff). Kreative Einsatzszenarien, wie die 
Erstellung digitaler Medien, die im Monitor Digitale Bildung von 41 % der Lehrerinnen und Lehrer 
aufgeführt wurden, wurden in den Studien während der Covid-19-Pandemie nicht benannt. Für die 
digitalen Einsatzszenarien zeigt der Vergleich der Ergebnisse einen stärkeren Einsatz digitaler 
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Medien zu Vermittlungs-, Gestaltungs- und Recherchezwecken vor der Covid-19-Pandemie und 
einen kommunikativen Fokus des Medieneinsatzes während der Schulschließungen.  
 
Tabelle 3 Gegenüberstellung des didaktischen Einsatzes digitaler Medien anhand des Monitor Digitale 
Bildung und der Befragung Thüringer Lehrer*innen 
Mit Blick auf die Herausforderungen beim Einsatz digitaler Medien wurde in den untersuchten 
Studien, die sich auf die Zeit der Schulschließungen beziehen, die technische Ausstattung als eine 
wichtige Herausforderung problematisiert, die im Monitor Digitale Bildung vor allem mit Blick auf die 
Funktionsfähigkeit vorhandener Geräte (74 %) und die professionelle Betreuung der technischen 
Infrastruktur (62 %) sowie zu hohe Kosten für die Ausstattung (67 %) und deren Wartung (59 %) 
ebenfalls thematisiert wurde (Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S. 21). Über die Hälfte der 2017 
befragten Lehrkräfte stellte mangelnde Medienkompetenz bei sich selbst (51 %) oder den 
Schüler*innen (37 %) fest (ebd.). Mangelnde Medienkompetenz der Lehrkräfte wurde auch in den 
Studien zum Distanzlernen thematisiert: Dabei gingen die Einschätzungen der Lehrkräfte sowohl in den 
einzelnen Studien als auch mit Blick auf die Selbst- und Fremdwahrnehmung weit auseinander (siehe 
Kapitel 3.2.2). Die Medienkompetenz der Schülerinnen und Schüler wurde von rund der Hälfte der 
Lehrkräfte als mangelhaft wahrgenommen (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020 S. 21; 
Eickelmann & Drossel, 2020, S. 15). Während der Pandemie stellte die fehlende bzw. schwierige 
Erreichbarkeit der Schülerinnen und Schüler eine wichtige Herausforderung dar. Daneben beklagten 
Lehrkräfte rechtliche Fragen (58 %) (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 20) und eine 
Überforderung durch die Vielfalt an Medienangeboten (Huber et al., 2020, S. 62; Dreer, Kracke, 
Schettler-Schlag & Wolf, 2020, S. 21). Diese Herausforderungen wurden auch 2017 von 58 % 
(rechtliche Hürden) bzw. 51 % (Diversität der Angebote) der Lehrkräfte als Herausforderung gesehen 
(Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S. 21). Daneben gab es 2017 Bedenken bezüglich der Honorierung 
erhöhten Aufwandes (53 %), der Qualität digitaler Lernangebote (25 %) sowie mentaler und 
gesundheitlicher Auswirkungen (21 % bzw. 10 %) (ebd.). Diese Herausforderungen wurden in den 
Studien zum Distanzlernen nicht benannt. Mit Blick auf die Herausforderungen beim Einsatz digitaler 
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Medien zeigten sich demnach kaum Unterschiede mit Blick auf Ausstattung, Medienkompetenz und 
rechtliche Fragen. In den Studien zur Zeit der Schulschließung trat die Erreichbarkeit der 
Schüler*innen als Herausforderung hinzu. Unterschiede bezüglich weiterer Herausforderungen 
können auf das Design der Messinstrumente zurückzuführen sein. 
4.2 Forschungsfrage 2: Ist das auf diese Weise beschriebene Bild des Einsatzes 
digitaler Medien im Distanzlernen zu Beginn der Pandemie auf die Situation im 
weiteren Verlauf der Pandemie übertragbar?   
Die Analyse der vorgestellten Studien mit Blick auf den Medieneinsatz im Distanzlernen zeichnet ein 
umfassendes Bild für die ersten Wochen der Covid-19-Pandemie-bedingten Schulschließungen, lässt 
jedoch keine Schlüsse auf weitere Entwicklungen im Fortschreiten des ersten Lockdowns (April bis Mai 
2020) bzw. den eingeschränkten Regelbetrieb (ab Juni bis Schuljahresende), die Rückkehr in den 
Regelbetrieb zu Beginn des Schuljahres 2020/21, den zweiten Lockdown (ab Dezember 2020) oder 
darüber hinaus zu. Dazu müssten weitere Studien, die zu späteren Zeitpunkten durchgeführt wurden 
oder noch durchgeführt werden, herangezogen werden. Es ist jedoch zu vermuten, dass insbesondere 
die ersten Wochen des Distanzlernens einen hohen Neuigkeitswert besaßen, der in verschiedene 
Richtungen – von Aktionismus über Panik hin zu Ablehnung des Einsatzes digitaler Medien – gewirkt 
haben kann. Lerneffekte, etablierte Gewohnheiten oder feste Angebote dürften sich erst später und 
im Rückblick zeigen. Daher bleibt die Forschungsfrage an dieser Stelle unbeantwortet und verweist auf 
den bestehenden Forschungsbedarf, der im Ausblick thematisiert wird (vgl. Kapitel 5.2). Darüber 
hinaus wurde bereits in Kapitel 4 (Frage 1.5) auf mögliche Veränderungen durch die Schulschließungen 
im Frühjahr 2020 in Hinblick auf den Einsatz digitaler Medien und der Ausprägung 
digitalisierungsbezogener Kompetenzen eingegangen.  
Auf Basis der Datenlage der zitierten Studien (GEW Hauptvorstand, 2020; Robert Bosch Stiftung in 
Kooperation mit der ZEIT, 2020; Dreer et al., 2020; Huber et al., 2020; Eickelmann & Drossel, 2020) 
lassen sich jedoch Hypothesen ableiten. So ist anzunehmen, dass sich die Mediennutzungskompetenz 
verbessern, die mediendidaktische oder medienpädagogische Kompetenz hingegen nicht zwangsläufig 
weiterentwickeln wird. Durch die erhöhte Motivation der Lehrkräfte (Huber et al., 2020, S. 25) ist 
jedoch eine erhöhte Bereitschaft zu konstatieren, die eine Grundlage für eine mögliche 
Weiterentwicklung entsprechender Kompetenz darstellen kann. Diese Dynamik muss allerdings durch 






Die vorliegende Überblicksarbeit hatte zum Ziel, die während der ersten Wochen der Pandemie-
bedingten Schulschließungen durchgeführten Studien – das Deutsche Schulbarometer, das 
Schulbarometer für Deutschland, Österreich und die Schweiz, die Befragung von Thüringer 
Lehrerinnen und Lehrern sowie die Studie Schule auf Distanz – vergleichend zu untersuchen und auf 
diese Weise ein möglichst umfassendes Bild des Einsatzes digitaler Medien während der ersten Phase 
des Distanzlernens zu zeichnen. Um dieses einordnen zu können, wurden weitere vor der Covid-19-
Pandemie durchgeführte Studien der GEW, der BertelsmannStiftung und des STARK-Verlages 
vergleichend hinzugezogen. Auf diese Weise zeichnen sich Einsatzweisen und Entwicklungstrends mit 
Blick auf digitale Medien beim schulischen Lernen in Deutschland ab, ebenso wie Herausforderungen 
und Probleme thematisiert und Verbesserungsbedarf für die Zukunft herausgestellt werden. Nicht alle 
eingangs aufgestellten Fragestellungen konnten auf der Basis der Datenlage umfassend beleuchtet 
und beantwortet werden, so dass auch Forschungslücken offenbar werden. Nachfolgend wird sowohl 
eine kritische Würdigung vorgenommen als auch auf Forschungsdesiderata Bezug genommen. 
5.1 Kritische Würdigung und zusammenfassende Betrachtung  
Im folgenden Kapitel werden abschließend offene Fragen, die sich aus der Betrachtung der Studien 
ergeben haben, adressiert und zentrale Erkenntnisse zusammengefasst sowie kritisch gewürdigt.  
5.1.1 Kompetenzentwicklung der Lehrkräfte während der Schulschließungen 
Die Ausprägung der Medienkompetenz der Lehrkräfte, die zum Zeitpunkt der Schulschließungen 
erhoben wurden (Huber et al., 2020, S. 25), weisen eine starke Dichotomisierung auf. Die befragten 
Lehrerinnen und Lehrer zeigten einerseits eine gut ausgeprägte mediendidaktische Sicherheit, 
andererseits berichteten Lehrkräfte aber auch von Unsicherheit im Hinblick auf den Einsatz digitaler 
Medien (ebd.). Außerdem zeigte sich eine Zweiteilung bezüglich einfacher und elaborierter 
mediendidaktischer Szenarien: Lehrkräfte verfügten über gute Kompetenzen in Hinblick auf den 
Einsatz etablierter digitaler Medien. Im Gegensatz dazu wurde weiterer Bedarf hinsichtlich der 
Ausbildung der erforderlichen Kompetenzen in Bezug auf den Einsatz elaborierter Anwendungen mit 
interaktiven Elementen oder die Bereitstellung selbst erstellter digitaler Inhalte bzw. fachspezifischer 
Lernprogramme und Lernplattformen im Unterricht deutlich (Dreer, Kracke, Schettler-Schlag & Wolf, 
2020, S. 13).  
Hinweise auf erhöhte oder gut ausgeprägte medienpädagogische Kompetenz, wie beispielsweise eine 
kritische Materialreflexion, ließ sich in den Studien nicht finden. Anzunehmen ist jedoch, dass sich die 
Ausprägung der digitalen Kommunikationskompetenz durch die Schulschließungen erhöht hat, da 
digitale Kommunikationsmittel zum einem für die Kontaktaufnahme, zum anderen für die 
Bereitstellung von Lernangeboten und Material sehr häufig zum Einsatz kamen (GEW Hauptvorstand, 
2020; Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020; Dreer et al., 2020; Huber et al., 2020; 
Eickelmann & Drossel, 2020). Allerdings lässt sich auf Basis der Datenlage der zitierten Studien (siehe 
Kapitel 2.2) keine Aussage treffen, welche Kompetenzen während der Schulschließungen 
weiterentwickelt wurden – da die Momentaufnahme der berichteten Studien keinen Vorher-Nachher-
Vergleich in den Studien ermöglicht. Aus diesem Grunde ist diese Frage in weiterer Forschung zu 
adressieren, wie in Kapitel 5.2 dargelegt wird. 
5.1.2 Vergleichbarkeit der Daten der fünf berichteten Studien 
Die Studien – außer die GEW-Befragung – berichten über den Zeitraum der ersten Wochen zu Beginn 
der Schulschließungen in der Covid-19-Pandemie und sind daher vergleichbar, da sie die Erfahrungen 
der ersten Wochen erfassen. Spätere Studien, so zum Beispiel die Befragung von 
Grundschullehrerinnen und –lehrern des IQB (Schneider, R., Schipolowski, S., Sachse, K. A., Enke, F. & 
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Stanat, P., 2020), sind entsprechend nicht direkt vergleichbar und wurden aus diesem Grund nicht in 
die Analyse einbezogen. Auch die Zielgruppe der untersuchten Befragungen ist insofern vergleichbar 
als sie Lehrkräfte mehrerer Schulformen aus ganz Deutschland abdecken9. Ausnahmen stellen hierbei 
die Befragung der Thüringer Lehrerinnen und Lehrer mit einem Fokus auf Thüringen und des Schul-
Barometers für Deutschland, Österreich und die Schweiz mit einem tri-nationalen Schwerpunkt dar. 
Begrenzte Vergleichbarkeit der Studien ergibt sich teilweise mit Blick auf die in den Studien (GEW 
Hauptvorstand, 2020; Robert Bosch Stiftung in Kooperation mit der ZEIT, 2020; Dreer et al., 2020; 
Huber et al., 2020; Eickelmann & Drossel, 2020) untersuchten Medientypen; diese werden einerseits 
nicht ausreichend definiert und die analysierten Einsatzszenarien digitaler Medien waren andererseits 
sehr unterschiedlich ausgerichtet, wodurch ein Vergleich erschwert wird. Dies wird abschließend in 
Kapitel 5.2 diskutiert. 
5.2 Forschungsbedarf 
Die untersuchten Studien gaben einen umfassenden Einblick in das Lernen während der ersten 
Wochen der Pandemie-bedingten Schulschließungen. Der in der vorliegenden Analyse fokussierte 
Einsatz digitaler Medien war nur einer der von den Studien thematisierten Aspekte. Gerade deshalb 
wurde der Medieneinsatz nicht vorrangig und allumfassend untersucht, so dass sich aus Sicht der 
Autorinnen weitere Forschungsthemen öffnen, die durch weitere Studien adressiert werden könnten. 
Die Studien erfassten die technische Ausstattung von Lehrinnen und Lehrern ebenso wie von 
Schülerinnen und Schülern, thematisierten dabei jedoch nicht hinreichend, inwiefern es sich um 
private oder schuleigene Geräte handelte. Diese Information wäre interessant für die Einschätzung des 
Einsatzes für Unterrichtszwecke mit Blick auf die Frage, ob Lehrkräfte und gegebenenfalls auch 
Schülerinnen und Schüler ihre privaten Geräte oder schuleigene Geräte im Unterricht nutzen. Eine 
entsprechende Datenlage würde Aussagen über die Motivation und Bereitschaft der Lehrenden und 
Lernenden einerseits – beispielsweise bei Einsatz privater Geräte im Sinne des "Bring Your Own 
Device"-Ansatzes – und über die Unterstützungsstrukturen im Sinne bereitgestellter Geräte 
andererseits ermöglichen. Insbesondere sollten die Auswirkungen des BYOD-Ansatzes in Bezug auf den 
Umgang mit und die Implementierung digitaler Medien im Unterricht und die Lerneffektivität seitens 
der Schülerinnen und Schüler Berücksichtigung finden. 
Gerade mit Blick auf die Konzeption geeigneter Fortbildungsangebote für Lehrerinnen und Lehrer 
einerseits und die Gestaltung von Unterstützungsangeboten andererseits, rückt die konkrete 
Differenzierung des Einsatzes digitaler Medien nach Zweck und Begründung in den Interessenfokus. 
Aus den Studien war nicht abzulesen, aus welchem Grund und mit welchem Ziel die Lehrkräfte digitale 
Medien allgemein sowie Anwendungen und Tools im Speziellen im Unterricht einsetzten, und wie 
erfolgreich sie damit ihre Ziele erreichen konnten. Künftige Forschung sollte an dieser Stelle detailliert 
Einsatzszenarien, Anwendungen und Einsatzzwecke sowie deren Erfolg erfragen, um so einen 
detaillierten Einblick in den tatsächlichen Medieneinsatz im Unterricht liefern zu können. Daraus 
könnten wiederum Bedarf und Empfehlungen abgeleitet werden. Für künftige Studien ist daneben die 
klare Definition von Medientypen beispielsweise nach Einsatzzweck und Einsatzszenarien von Vorteil, 
um auf diese Weise die Vergleichbarkeit von Studien und die Anschlussfähigkeit an den 
wissenschaftlichen Diskurs gewährleisten zu können. Ergänzend zu den Einsatzszenarien und –
zwecken könnte die Nutzung kostenloser und frei verfügbarer Lernangebote (Open Educational 
                                                          
9  Entsprechend weist auch hier die Studie des IQB keine Vergleichbarkeit auf, da hier lediglich 
Grundschullehrerinnen und -lehrer befragt wurden (Schneider et al., 2020). Aufgrund der fehlenden 
Vergleichbarkeit der Zielgruppen und der Befragungszeitpunkte ebenso wie der deutlich späteren 




Resources) erfasst werden. Weiterhin relevant könnte die Untersuchung der Unterstützung von 
Schülerinnen und Schülern mit besonderem Förderbedarf mittels digitaler Medien sein. Fragen wie 
„Wie können digitale Medien besonders in der Zeit der Schulschließungen genutzt werden, um 
Schülerinnen und Schülern mit besonderem Förderbedarf zu helfen und ihnen das Lernen zu 
erleichtern?“ (Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S.11) sind wichtige Fragen, um das Thema zu 
evaluieren. 
Für die Einschätzung der Medienkompetenzentwicklung und der Entwicklung anderer Kompetenzen 
sowohl von Lehrkräften als auch von Schülerinnen und Schülern könnte künftig die Frage fokussiert 
werden, ob das Lernen mit digitalen Medien geeignet ist, spezifisches Wissen oder fachbezogene 
Kompetenzen im besonderen Maße zu fördern. Dieser Aspekt wird bspw. im Fragebogen Monitor 
Digitale Bildung (Schmid, Goertz & Behrens, 2017, S.11) erfragt und stellt eine sinnvolle Ergänzung der 
bestehenden Datenlage dar. Die vorliegenden Studienergebnisse lassen keine Schlüsse darauf zu, 
welche digitalen Kompetenzen während der Schulschließungen auf Seiten der Lehrkräfte und der 
Schülerinnen und Schüler entwickelt wurden, und an welcher Stelle Bedarf an weiterer Qualifizierung 
für Lehrerinnen und Lehrer besteht. In diesem Zusammenhang stellt sich aus Sicht der Autorinnen die 
Frage, welche Fortbildungsthemen oder -formate entweder in Bezug auf die Entwicklung digitaler 
Kompetenzen oder anderer Themen, die für die Nutzung digitaler Medien im Unterricht relevant sind, 
gewünscht sind.  
Um schließlich den durch die Schulschließungen angestoßenen Veränderungsprozess spezifizieren zu 
können, wäre ein Vergleich der Situation des Einsatzes digitaler Medien vor der Pandemie, während 
der Pandemie, insbesondere während der Schulschließungen und des eingeschränkten Regelbetriebs 
(z. B. Wechselmodell, Quarantänebeschulung) sowie zu verschiedenen Zeitpunkten der Pandemie – 
beispielsweise im Vergleich zur Studie des IQB (Schneider et al., 2020) – ebenso wie nach der Pandemie 
nötig. So könnte abgeleitet werden, welche Veränderungen angestoßen wurden und inwiefern diese 
dauerhaften Einfluss auf die Nutzung digitaler Medien für das schulische Lernen haben. Auf diese 
Weise können zukünftig erforderliche Maßnahmen in Bezug auf die Digitalisierung im Unterricht 
getroffen und damit eine erfolgreiche und zielführende, mediendidaktisch sinnvolle Implementierung 
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